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KOKTSCHETAW. (TASS). Der 
neue Komplex des Kaolinaufberei­
tungskombinats wird Dutzende Be­
triebe mit wertvollem Rohstoff für 
die Erzeugung von Porzellan, Pa­
pier und elektrotechnischen Waren 
versorgen. Am II. Januar ist seine 
zweite Ausbaustufe mit einer Jah- 
reskapazltiit von 250 000 Tonnen 
Produktion in Betrieb genommen 
worden.

Das Kombinat ist auf der Grund­
lage eines großen Vorkommens von 
weißem Bolus entstanden. Die hohe 
Qualität der Produktion wird durch 
die moderne Technologie gesichert. 
Die exakte Arbeitsorganisation half 
die Inbetriebnahme der Abteilungen 
beschleunigen. Die Ausrüstungen 
wurden im Großblocl^verfahren

montiert. Weitgehende Anwendung 
hatte der Brigadenvertrag gefun­
den.

Gleichzeitig wurde in der Steppe 
ein Bergarbeiterstädlchen erbaut. 
Die Wohnungen mit neuer Raum­
aufteilung sehen ein Maximum an 
Bequemlichkeiten für die Neusied­
ler vor. Es sind bereits eine Schu­
le, eine Vorschulkinderanstalt ge­
baut und eine, grüne Zone angelegt 
worden.

Die Arbeiten am letzten Ausbau­
abschnitt des Betriebs werden in 
beschleunigtem Tempo geführt. Im 
Zuge des Wettbewerbs um eine 
würdige Ehrung des HO, Geburts­
tags W. I. Lenins haben sich die 
Bauleute verpflichtet. ihn vorfristig 
seiner Bestimmung zu übergeben.

Antworten L. I. Breshnews
auf die Fragen eines „Prawda(‘-Korresg3ondenten

Frage: Wie bewerfen Sie, Loonid 
lljifich, die gegenwärtige interna­
tionale Lage, besonders im Hinblick 
auf die jüngsten Schritte der ameri­
kanischen Administration!

Antwort: Dank der konsequen 
ten und schöpferischen Durchfüh­
rung des Kurses unssrer Partei auf 
Frieden, Entspannung und Abrüstung 
und auf die Verwirklichung des von 
dem XXIV, und dem XXV. Partei 
tag der KPdSU entwickelten Frie­
densprogramms konnte Vieles er­
reicht werden. Im weiteren Sinne 
befrachtet, besteht das Wichtigst?, 
was getan werden konnte, darin, dal) 
der tragische Zyklus Wedkrieg — 
kurze friedliche Atempau--—wieder 
Weltkrieg unterbrochen wurde. Aul 
dieses historische Ergebnis könrssn 
wir sowjetische Menschen, unsere 
Freunde, die Völker der sozialisti­
schen .Bruderländer, alle, die lür 
Frieden und Entspannung, für die 
friedliche Koexistenz von Staaten 
unterschiedlicher Sozialord n u n g 
kämpftsn und kämpfen, stolz sein.

An der Wende der 70er und 80er 
Jahre hat sich die internationale La­
ge leider erheblich kompliziert. Und 
die Völker müssen die Wahrheit 
kennen, wer die Verantwortung da­
für trägt. Ich antworte ohne Um- 
schwefle: Drs Schuld trifft die im­
perialistischen Kräfte und vor allem 
bestimmte Kreise der USA. Diejeni­
gen, die in der Entspannung ein 
Hindernis lür ihre Aggressionspläne, 
für die Entfachung militaristischer 
Psychose, für die Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten an­
derer Völker sehen. Diejenigen, 
die seit jeher gewöhnt sind, andere 
Staaten rücksichtslos zu behandeln 
und auf internationaler Ebene so 
vorzugehen, als sei ihnen alles er­
laubt.

Schon seit einiger Zeit ist es 
klar ersichtlich, daU die führenden 
Kreise der USA und einiger anderer 
NATO-Länder einen der Entspan­
nung feindlichen Kurs genommen 
haben, dzn Kurs auf Verstärkung 
des Wettrüstens, der zu einer Ver­
größerung der Kriegsgefahr führt. 
Der Anfang wurde schon 1978, auf 
der Mai-Tagung des NATO-Rates in 
Washington, gemacht, wo die auto­
matische Erhöhung der Militärbud­
gets seiner Mitgliedsländer bis En­
de des 20. Jahrhunderts beslätigl 
wurds. Die militaristischen Tenden­
zen in der Politik der USA finden 
in der letzten Zeit ihren Ausdruck 
auch dann, daß neue langfristige 
Austührungsprogramme forciert so­
wie weit außerhalb der Vereinigten 
Staaten, darunter in Nahost und im 
Raum des Indischen Ozeans, neue 
Militärstützpunkte angelegt werden 
und eme sogenannte Eingreift.-up- 
pe, dieses Instrument dcV Politik 
militärischer Einmischung, aulgestellt 
worden is).

Nehmen Sie nun ein so wichtiges 
Dokument wie den SALT-2-Vertrag. 
Seme Verwirklichung würde einrn 
Weg zu bedeutenden AOrüstungs- 
schritten bahnen. Dieser Vertrag er­
hielt bekanntlich Unterstützung in 
der ganzen Welt, darunter auch bei 
den NATO-Verbündeten der USA 
und in breiten K'eisen der Weltöf- 
lentllchkeil. Wie hat nun die Admi 
nistration J Carters damit verfahren! 
Kaum war der Vertrag unterzeich­
net, da begannen die USA, ihn zu 
diskreditieren, und die Vcrlragsgeg 
ner den Ratifizierungsvorgang — 
nicht ohne Begünstigung durch die 
Regierungskrise der USA — im 
Grunde genommen dazu benutzen, 
um die Ratifizierung des Vertrages 
ois zum äußersten zu erschweren.

Mit seinem dieser Tage gefaßten 
Beschluß, die Behandlung des 
SALT-2-Vertrages im Senat für un­
bestimmt; Zeit einzufrieren. hat 
Präsident Carter diesem unwürdigen 
Prozeß einen weiteren charakteristi­
schen Zug hinzugefügt.

Gerade die USA haben im De­
zember 1979 ihren NATO-Vcr 
bündeten den Beschluß über die 
Stationierung neuer Raketen- und 
Kernmittel mittlerer Reichweite in 
einigen westeuropäischen Ländern 
aufgezwungen, was zu einer neuen 
Sfule im Wettrüsten führt. Dabei 
stopfte Washington im wahren Sin­
ne des Wortes den Mund jenen sei­
ner Verbündeten, die zu positivem 
Reagieren auf di» konstruktiven Vor 
Schläge der Sowjetunion für Ver­
handlungen in dieser Frage neig­
ten.

Heule versuchen die Friedens­
und Entspannungsgegner, auf die 
Ereignisse in Afghanistan zu speku­
lieren. Rund um diese Ereignisss 
werden Berge von Lügen aufgetürml 
und wird eine schamlose antisowjeti­
sche Kampagne entfaltet. Was ist 
nun in Afghanistan in Wirklichkeit 
geschehen! Im April 1978 vollzog 
sich dort eine Revolution. Das afgha­
nische Volk hat sein Schicksal in 
die eigene Hand gjnommen und den 
Weg der Unabhängigkeit und Frei­
heit beschritten. Wie stets in der 
Geschichte, zogen die Kräfte der 
Vergangenheit gegen die Revoluti­
on zu "Felde. Das Volk Afghanistans 
wäre natürlich selbst mit ihnsn fer­
tig geworden, doch von den ersten 
Tagen der Revolution an bekam es 
mit einer äußeren Aggression, mit 
einer groben Einmischung von außen 
her in seine inneren Angelegenhei­
ten zu tun.

Tausende und aber Tausende Re 
bellen, die im Ausland bewaffnet 
und ausgebildet wurden, ja ganze 
bewaffnete Formationen wurden auf 
das Territorium Afghanistans ge­
schickt. Gemeinsam mit seinen Hel­
ferstralfern begann der Impcrialis-r 
mus im Grunde genommen einen 
nichterklärten Krieg gegen das re­
volutionäre Afghanistan.

Afghanistan forderte nachdrück­
lich, die Aggression einzusteHen 
und es ruhig ein neues Leben auf­
bauen zu lassen. Angesichts der 
Aggression von außen ging die af­
ghanische Führung noch unter Prä' 
sident Taraki und danach auch 
später die Sowjetunion wiederholt 
um Hilfe an. Wir unsererseits warn­
ten diejenigen, die gewarnt werden 
sollten, da8 wir das afghanische Volk 
nicht im Stich lassen werden, wenn 
die Aggression nicht eingestellt 
wird. Und unsere Worte und Ta­
ten sind bekanntlich eins.

Die Aktionen der Aggressoren 
gegen Afghanistan wurden von 
Amin gefördert, der nach seiner 
Machtergreifung grausame Repressa­
lien gegen die brjiten Schichten der 
afghanischen Gesellschaft, gegen die 
Partei- und Militärkader, die Vertre­
ter der Intelligenz und der Moslem- 
geistlichkeit, also gerade gegen 
jene Schichtsn ergriff, auf die sich 
die Aprilrevolulion stützte. Unter. 
Führung der Demokratischen Volks­
partei mit Babrak Karmal an der 
Spllze erhob sich das Volk gegen 
die Amin-Tyrannei und bereitete ihr 
ein Ende. Heule trauert man in Wa 
shington und einigen ander in Haupt­
städten Amin nach. Und das ent­
hüllt besonders anschaulich ihre 
Heuchelei. Wo waren diese Trauern­
den, als Amin die-Massenrepressa­
lien ergriff, als er gewaltsam Taraki, 

den Gründer des neuen afghani­
schen Staates, beseitigte und wi­
derrechtlich physisch vernichtetet

Die fortwährende bewaffnete In­
tervention und das weil gediehene 
Komplott der auswärtigen reaktionä­
ren Kräfte haben eine reala Gefahr 
geschaffen, daß Afghanistan .seine 
Unabhängigkeit einbüßt und zu ei­
nem imperialistischen Kriegsaul 
marschraum an der Südgrenze un­
seres Landes gemacht wird. Mil 
anderen Worten, es kam der Augen­
blick, da wir d;m Ersuchen der 
Regierung des uns freundschaftlich 
verbundenen Afghanistan stallgoben 
mußten. Andors handeln hießo, Af­
ghanistan dem Imperialismus auf 
Gnade und Ungnade auslieforn und 
den reaktionären Kräften erlauben, 
hier das zu wiederholen, was ihnjn 
zum Beispiel in Chile gelang, wo 
die Freiheit des Volkes im Blut 
ertränkt wurde. Anders handeln hie­
ße, passiv zuzusehen, wie an unse­
rer Südgrenze ein Herd ernster Ge­
fahr für die Sicherheit des Sowjet­
staates entsteht.

Als es sich an uns wandle, stützte 
sich Afghanistan auf die klaren Be 
Stimmungen des Vertrages über 
Freundschaft, gute Nachbarschaft 
und Zusammenarbeit mit der UdSSR 
vom Dezember 1978, wonach jeder 
Staat gemäß der UNO-Charfa das 
Recht auf individuelle oder kollekti­
ve Selbstverteidigung hat, das Recht, 
das andere Staaten wiederholt aus­
übten.

Für uns war es keine einfache 
Entscheidung, nach Afghanistan so­
wjetische Truppznkontingente zu 
schicken. Das ZK der Partei und die 
Sowjefregierung handelten aber im 
vollen Bewußtsein ihrer Verantwor­
tung und unter Berücksichtigung 
sämtlicher Umstände. Die einzige 
Aufgabe, die den sowjetischen 
Truppenkontingenten gestellt wur 
de, ist, den Afghanen bei der Ab­
wehr der Aggression von außen bei­
zustehen. Sie werden aus Afghani­
stan restlos abgezogen, sobald die 
Ursachen verschwinden, die die af 
ghanische Slaatsführung bewogen, 
die Bille um ihre Entsendung zu 
richten.

Die imperialistische wie auch die 
Pekinger Propaganda entstellen be­
wußt und rücksichtslos die Rolle 
der Sowjetunion in den afghanischen 
Angelegenheiten.

Es gab und es gibt natürlich kei­
ne sowjetische „Intervention" oder 
„Aggression1. Es gibt etwas ande­
res: Wir helfen dem neuen Afghani 
sian auf Bitte seiner Regierung, die 
nationale Unabhängigkeit, i eiheit 
und Ehre seines Landes vor den be­
waffneten Aggressionsakten von au­
ßen her zu schützen.

Urtd weiter: Die nationalen Inter 
essen oder die Sicherheit dar Verei­
nigten Staaten von Amerika und an­
derer Staaten werden durch die 
Ereignisse in Afghanistan in keiner 
Weise beeinträchtigt. Alle Versu­
che, die Dinge anders erscheinen zu 
lassen, sind unsinnig. Sic werden in 
böser Absicht zu dem Ziel unter­
nommen, die Verwirklichung der 
eigenen imperialistischen Pläne zu 
erleichtern.

Absolut erlogen sind auch die 
Behauptungen, die Sowjetunion 
hecke expansionistische Pläne ge­
genüber Pakistan, 'Iran oder ande­
ren Ländern dieses Raums aus. Die 
Politik und Psychologie der Kolo­
nialisten sind uns fremd. Wir haban 
es nicht auf fremden Boden abgese­
hen, wir gieren nicht nach frerhden 

Reichtümern. Das sind die Koloni­
satoren, die vom Erdölgeruch an­
gelockt werden.

Als einfach pharisäisch nehmen 
sich die Versuche, von einer „so­
wjetischen Bedrohung des Friedens" 
zu reden und als Hüter der inter­
nationalen Moral aufzulrelen, bei 
jenen aus, auf deren Dicnstlisfe 
der „schmutzige Krieg" gegen Viet­
nam stehl, die keinen Finger rühr­
ten, als die chinesischen Aggrzsso- 
ren ihre bewaffnete Invasion in das 
sozialistische Vietnam unternahmen, 
die seif Jahrzehnten einen Militär­
stützpunkt auf dem Boden Kubas ge­
gen den Willen seines Volkes und 
seiner Regiarung besetzt hallen und 
die mit den Waffen klirren, mit ei­
ner Blockade drohen und offen mi­
litärischen Druck auf das revolutio­
näre iranische Volk ausüben, indem 
sic eine mit Kernwaffen ausgerüstete 
Armada, darunter auch einen bedeu­
tenden Teil der USA Flugzeugträger, 
zu der Küste Irans schickten.

Und das letzte, was in diesem 
Zusammenhang gesagt werden muß. 
Eine Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten Afghanistans gibt 
es tatsächlich, wobei zu diesem 
Zweck eine so hohe und geachtete 
Institution wrj die Organisation der 
Vereinten Nationen benutzt wird. 
In der Tat: Was ist die Erörterung 
der sogenannten afghanischen 
Frage in der UNO gegen die Ein­
wände der Regierung Afghanistans 
wenn nicht eine grobe Verletzung 
der souveränen Rechte des afghani­
schen Staates!

Die afghanische Regierung und 
ihr verantwortungsvoller Vertreter 
in der UNO erklären doch ganz 
vernehmlich: Laßt uns in Ruhe, d e 
sowjetischen Truppenkontingente 
wurden auf unsere Bitte hin und 
cntsprachend dem sowjelisch-afgha 
nischen Vertrag und Artikel 51 der 
UNO-Charta entsandt.

Unter dem Deckmantel des Pro­
pagandalärms wird inzwischen d e 
Hille für diejenigen Elemente ver­
größert, die in Afghanistan ein­
dringen und Aggressionsakte gegen 
die legitime Macht begehen. Das 
Weiße Haus gab vor kurzem offen 
seinen Beschluß bekannt, diese Ele­
mente mit Militärausrüslung und mit 
allem für feindsslige Tätigkeit Erfor 
derlichen verstärkt zu versorgen, 
Die westliche Prssse berichtet, daß 
der USA-Verleidigungsminisler bei 
den Verhandlungen in Peking mil 
der chinesischen Führung über die 
Koordinierung solcher Handlungen 
beriet.

Zum Abschluß des Afghanistan- 
Themas muß man sagen, daß die 
feindselige Reaktion der imperiali­
stischen Kräfte auf die Ereignisse in 
Afghanistan keineswegs eine Über­
raschung ist. Es kommt darauf an, 
daß da die Karle ausgestochen wur­
de, auf die die Imperialisten und 
ihre Handlanger gesetzt hatten.

Mil einem Wort: Dia Ereignisse in 
Afghanistan sind nicht die wahre 
Ursache dar gegenwärtigen Kompli 
zierung der internationalen Lage. 
Hätte es Afghanistan nicht gegeben, 
so hätten bestimmte ((reise der USA 
und der NATO sicher einen anderen 
Anlaß gefunden, um die Situation in 
der Welt zuzuspitzen. ■

Endlich zeugt die ganze Summe 
der Schritte der amerikanischen 
Administration im Zusammenhang 
mit den Ereignissen in Afghanistan 
— das Einfrieren des SALT-2-Ver- 
träges, die Verweigerung der Lie­
ferungen einer ganz an Reihe von 

Waren, darunter von Getreide auf 
Grund einiger bereits unterzeichne­
ter Verträge, die Einstellung der 
Verhandlungen mit der Sowjetunion 
in verschiedenen Fragen dar bilate­
ralen Beziehungen usw. — davon, 
daß Washington erneut, wie vor 
Jahrzehnten, versucht, mit uns in 
der Sprache des kallon Krieges 
zu sprechen. Dabei zeigt die Admi­
nistration J. Carters ihre Verach­
tung für wichtige zwischenstaatlich; 
Dokumente und verletzt sie die be 
stehenden Verbindungen in Wissen­
schaft, Kultur und menschlichem 
Verkehr.

Es fällt schwer, auch nur autzu- 
zählen, wie viele Verträge, zwi­
schenstaatliche Abkommen, Verein­
barungen und gegenseitige Ver­
ständigungen, die zwischen unseren 
beiden Ländern in bezug auf die 
Beziehungen in verschiedenen Be­
reichen erzielt wurden, in der letz­
ten Zelt von der Regierung Präsi­
dent Carters willkürlich und einsei­
tig verletzt wurden. Wir werden na­
türlich auch ohne diese oder jene 
Beziehungen zu den Vcroiniglen 
Slaaten auskommen — wir dräng­
ten uns damit überhaupt nie auf, 
da wir sie, als für beide Seilen vor­
teilhaft und den beiderseitigen 16- 
tcressen der Völker unserer Länder 
vor allem bei der Festigung des 
Friedens, entsprechend betrachte-

Dte Anmaßung eines „Rechts" 
durch Washington, unabhängige 
souveräne Staaten bald zu „beloh­
nen" bald zu „bestrafen", läßt eine 
grundsätzliche Frage aufkommon. 
Mit derartigen Handlungen versetzt 
die USA-Regierung faktisch dem 
geregelten völkerrechtlichen System 
der zwischenstaatlichen B'Ziehun­
gen überhaupt einen Schlag.

Infolge dieser Schritte der Admi­
nistration Carters bildet sich in der 
Welt immer deutlicher die Vorstel­
lung von den USA als einem völlig 
unzuverlässigen Partner in den zw.- 
schensiaatlichcn Bazrihungan, a.s 
einem Staat heraus, dessen Leilung, 
bewogen von irgendwelchen Schrul­
len, Launen oder Gcfühlsausbrüchen 
oder auch von Erwägungen eines 
eng verstandenen augenblicklichen 
Vorteils, fähig ist, jed.-rzeit ihre in­
ternationalen Verpflichtungen zu 
brechen und die von ihr unterzeich­
neten Verträge und Abkommen zu' 
annullieren. Ist es nötig zu erläu­
tern, welch gefährliche enlslabilisic- 
rende Wirkung das auf die gesamte 
in! arnationale Lage ausübt — umso 
mehr, als sich auf diese Weise die 
Führung einer großen und einfluß­
reichen Macht benimmt, von der die 
Völker eine wohlerwogene und ver­
antwortungsbewußte Politik erwar 
len dürfen.

Diese Handlungen der USA-Admi- 
nislralion warden uns solbstver 
sländlich keineswegs den Schaden 
zulügen, mil dem ihre Initiatoren 
sichtlich rechnen. Die zynischen 
Kalkulationen auf eine „Verschlech­
terung" der Lebensmittellage in der 
Sowjetunion infolge der Weigerung 
dar USA, uns Getreide zu verkaufen, 
ooruhen auf i unsinnigen Vorstellun­
gen von unserem Wirlschaftspotcn 
ral. Das sowjetische Volk verfügt 
über genügende Möglichkeiten, um 
ruhig zu leben und zu arbeiten, die 
entworfenen Pläne zu erfüllen und 
seinen Wohlstand zu -zrhöhen. So 
kann ich versichern, daß die Pläne 
für die Versorgung der sowjetischen 
Menschen mit Brot und Backwaren 
um kein einziges Kilogramm herab­
gesetzt werden.

Wir können die Handlungsweise 
der amerikanischen Administration 
nicht anders auffasszn als einen 
schlecht überlegten Versuch, die 
Ereignisse in Alghanislan .zu benut­
zen, um die internationalen Bemü­
hungen zur Verringerung der 
Kriegsgefahr, zur Festigung des 
Friedens und zur Einschränkung des 
Wettrüstens zu blockieren, mit an­
deren Wortzn das zu blockieren, 
woran die ganze Menschheit zutiefst 
interessiert ist.

Die einseitigen Schritte der USA 
kommen ernst zn Fchlrechnungen in 
der Politik gleich. Wie ein Bume­
rang werden sie wenn nicht heule 
doch Morgen denjenigen einen 
Schlag versetzen, die sie ausheck- 
len.

Wenn man mit all diesen Angrif- 
lin auf unsere Politik uns einer 
Festigkeitsprobe unterziehen will, 
so bedeutet das eine vollständige 
Ignorierung der Erfahrungen der 
Geschichte. Als der erste soziali­
stische Staat dor Welt 1917 zur Welt 
kam, bat unser Volk niemanden um 
Erlaubnis. Es wird auch jetzt selbst 
znlschciden, nach welchen Gesetzen 
es zu leben ha?. Der Imperialismus 
versuchte, uns noch ganz am An­
fang der Sowjetmacht auf die Pro 
be zu stellen, und alle erinnern sich 
noch daran, womit das geendet hat. 
Die faschistischen Aggressoren ver­
suchten, in dem blutigsten Krieg, 
den die Menschheit je erlebt hat, 
uns zu brechen Au^h sie erlitten 
eine Niederlage. Wir wurden Prü 
Jungen in den Jahren des kalten 
Krieges unterzogen, indem die 
Welt an den Raid eines Abgrundes 
gebracht und eine internationale 
Krise nach der anderen entfesselt 
wurde. Doch auch damals konnte 
uns niemand ins Wanken bringen. 
Es ist nützlich, heute all das in Erin­
nerung zu ruton.

Frage: Wie sind Ihrer Meinung 
nach die Entwicklungsperspeklivon 
der Situation in Europaf

Antwort: Die Situation in Europa 
ist heute viel besser als beispiels 
weise Anfang der 70or Jahre. Doch 
die jüngsten verantwortungslosen 
Handlungen • Washingtons wirken 
sich natürlich auch hier aus. Die 
Vereinigten Staaten begnügen sich 
nicht damit, daß sie fast alles tun, 
um die sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen zu vergiften. Sie möch­
ten die Beziehungen auch der west­
europäischen Länder zu der Sowjet­
union verderben, Beziehungen, in 
denen bekanntlich in den letzten 
zehn Jahren nicht wenig Nützliches 
erreicht wurde. Die USA versuchen, 
Geist ^und Wesen der Schlußakte 
von Helsinki zu untergraben, die 
den anerkannten Markstein bei der 
Festigung der Sicherheit und der 
Entwicklung der friedlichen Zusam­
menarbeit auf dem Kdntinent bildet. 
Und endlich verfolgt Washington 
mit seinen Schritten zur Zuspitzung 
der internationalen Lage das Ziel, 
europäische Staaten, in erster Linie 
eigene Verbündete, riederzulreten.

Die Grundinteressen der europä­
ischen Völker sind jedoch untrenn­
bar mit der Entspannung vzrbunden. 
Die Europäer haben bereits aus ei­
genen Erfahrungen ihre wohltuen­
den Früchte k ?nncngelcrnt. Sie, die 
Bewohner eines Kontinents, der wie­
derholt von verstörenden Kriegen 
befallen wurde, sind durchaus 
nicht bereit, und davon $.nd wir 
überzeugt, auf Wunsch von Politi­
kern in Übersee den Weg von 
Abenteuern zu beschreiten. Es ist 
kaum daran zu glauben, daß sich in

Europa Staaten finden, die es 
wünschten, die Früchte dsr Ent­
spannung vor diejenigen zu werfen, 
die bereit sind, sie mit Füßen zu 
zertreten. Die westlichen Länder 
wie auch die Vereinigten Staaten 
benötigen die Entspannung in Euro­
pa nicht weniger als die sozialisti­
schen Länder, als die Sowjetunion.

In Europa kann zugunsten des 
Friedens, so im Zusammenhang mil 
dem bevorstehenden Treffen in 
Madrid und dem Vorschlag der 
Staaten des Warschauer Vertrages, 
eine Konferenz über militärische 
Entspannung und Abrüstung abzu­
halten, schon in nächster Zukunft 
viel Konstruktives gztan werden. 
Wir befürworten entschieden, daß 
alles Positive, was auf dem euro­
päischen Kontinent durch kollektive 
Anstrengungen der Staaten, großer 
und kleiner, in jahrelanger Arbeit 
erschaffen wurde, verankert und ver­
mehrt wird.

Wir werden auch in der Zukunft 
eine Politik des Friedens und der 
Völkerfreundschaft betreiben. Im 
Gsgensatz zur gegenwärtigen 
extremistischen Haltung Washingtons 
besteht unsere Haltung darin, daß 
die in den letzten Jahren in vielen 
Richtungen eingeleifeten Verhand­
lungen, die die Einstellung des 
Wettrüstens zum Ziel haben, fort­
gesetzt werden. Das betrifft natür­
lich auch dH Probleme des Abbaus 
der militärischen Konfrontation in 
Europa.

Ich wiederhole: Wir sind für Ver­
handlungen, aber für ehrliche und 
gleichberechtigte Verhandlungen, 
bei denen das Prinzip der gleichen 
Sicherheit befolgt wird. Gerade 
solche Verhandlungen schlugen wir 
vor kurzem zur Frage der Kernwaf­
fenträger mittlerer Reichweite vor. 
Niemand darf erwarten, daß die 
Sowjetunion die Bedingungen d:r 
NATO akzeptiert, die auf Verhand­
lungen von den Positionen der 
Stärke abziclen. Die gegenwärtige 
Haltung der NATO-Staaten macht 
Verhandlungen zu diesem Problem 
unmöglich. Von all dem haben wir 
dieser Tage die USA-Regierung offi­
ziell in Kenntnis gesetzt.

Wir betrachten die Zukunft opti­
mistisch. Und dieser unser Optimis­
mus ist begründet. Wir sind uns des­
sen bewußt, daß die vom amerika­
nischen Imperialismus absichtlich 
erzeugte Zuspitzung der internatio­
nalen Lage ein Ausdruck seiner 
Unzufriedenheit mit der Festigung 
der Positionen des Sozialismus, mit 
dem Aufschwung der Nationalen Be­
freiungsbewegung und mit der 
Stärkung der Kräfte ist, die für Ent­
spannung und Frieden eintrrien. 
Wir wissen, daß der Willen der Völ­
ker ungeachtet aller Hindernisse 
den Wog für eine positive Richtung 
in den Weltangelegenheitcn bahnte, 
die so umfassend mit dem Wort 
Entspannung bezeichnet wird. Diese 
Politik hat tiefe Wurzeln geschla­
gen. Sie wird von machtvollen 
Kräften unterstützt, und diese Politik 
hat alle Chancen, in den Beziehun­
gen der Staaten eine führende Ten­
denz zu bleiben.

Unser Volk, unser Land schrei­
ten auf dem Wege des kommunisti­
schen Aufbaus, Aufgaben des 
zehnten Planjahrlünfls und die Plä­
ne der Partei erfüllend. Die Sowjet- 
nienschen, unsere Freunde im Aus­
land können sicher sein — der Le­
ninsche außenpolitische Kurs ist un­
erschütterlich. Er wurde durch die 
Beschlüsse der Parteitage der 
KPdSU bestimmt und kommt in un­
serer gesamten außenpolitischen Tä­
tigkeit zum Ausdruck. In diesem 
Kurs verbinden sich konsequent 
Friedensfertigkeit mit der festen 
Abwehr einer Aggression. Er be­
währte sich in den vergangenen 
Jahrzehnten, und wir werden ihn 
auch in der Zukunft einhaltcn. Von 
diesem Kurs wird uns niemand ab­
bringen.

In der Zentralen Wahlkommission für die Wahlen zum Obersten Sowjet der Kasachischen SSR
Am II. Januar fand in Alma-Ata 

im Haus der Regierung unter dem 
Vorsitz von Cli. 1. Dosmagambe- 
tow eine fällige Sitzung der Zen­
tralen Wahlkommission für die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR statt. »

Die Kommission erörterte aktuel 
le Fragen der Vorbereitung der 
Kreis- und der Bezirkswahlkomtnis- 
sionen zu den Wahlen, ihre Versor­
gung mit materiellen und entspre­
chenden Nachrichten- und Trans­
portmitteln.

In der Sitzung wurde betont, 
daß die Wahlkampagne in der Re­
publik in einer Atmosphäre des 
allgemeinen politischen und Ar­
beitselans verläuft, der durch die 
Beschlüsse des Novembcrplenums 
(1979) des ZK der KPdSU, der 
zweiten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR der zehnten Le­
gislaturperiode sowie die Vorberei­
tung des 60. Gründungstags der 
Kasachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans aus 

gejöst wurde. Von den ersten Ta­
gen des neuen Jahres 1980 an er­
widern die Werktätigen Kasach­
stans mit Taten den Aufrul der 
Partei, dieses Jahr in ein Jahr der 
Stoßarbeit zu verwandeln, und ha­
ben zügig den sozialistischen Wett­
bewerb um die Steigerung der El- , 
fcktivität und Qualität der Arbeit, 
die Wirtschaftlichkeit und Einspa­
rung der materiellen und Arbeits- 
krüfteressourccn entfaltet.

In der Republik finden weiterhin 
erfolgreich Versammlungen für No­
minierung von Deputiertenkandida 
ten zum Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR statt. Die Namen der 
besten Vertreter der Arbeiterklasse, 
der werktätigen Kolchosbauern und 
der Intelligenz nennend, bringen 
die Versammlungsteilnehmer mrc 
Entschlossenheit zum Ausdruck, um 
die Realisierung', des vom histori­
schen XXV. Parteitag der KPdSU 
vorgemerkten Programms noch be­
harrlicher zu kämpfen. In der Atmo­
sphäre hoher politischer Aklivität 

verlaufen" Kreiswahlbcratungen, in 
denen die Kandidaten des Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen 
einmütig unterstützt werden. Dabei 
wird der felsenfeste Zusammen­
schluß der Sowjetmcnschen um die 
teure Leninsche Kommunistische 
Partei und um ihre Vorhut — das 
Zentralkomitee der KPdSU, das 
Politbüro mit dem hervorragenden 
Partei- und Staatsfunktionär der 
Gegenwart L. I. Breshnew an der 
Spitze — demonstriert.

Die Kommission erörterte die Fru­
ge „Uber den Verlauf der Vorberei­
tung der Wahlen zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR im 
Wahlkreis Nr. 222 Dshalagnsch. 
Gebiet Ksyl-Orda, und im Wahl­
kreis Nr, 321 Lebjiishjc, Gebiet 
Pawlodar". Berichte darüber erstat­
teten die Vorsitzenden der Kreis- 
wahlkoinmissionen S. Schadajevv 
und S. N. Sworygina, Korreferate 
hielten die Mitglieder der Zentralen 
Wahlkommission K. M. Dawlctgall- 
jewa und W. N. Jakowcnko. Es 

wurde unterstrichen, daß die Kreis­
wahlkommissionen und Vollzugsko­
mitees der örtlichen Sowjets der 
Volksdcputiertcn konkrete Organi­
sationsmaßnahmen zur Vorberei­
tung und Durchführung der Wahlen 
ausgearbeitet haben und sie ver­
wirklichen.. Es wurden Maßnahmen 
getroffen, um die Wahllokale iltisz.il- 
statten Und sie mil guten Möbeln 
sowie entsprechenden Nachrichten­
mitteln zu versehen, es werden an­
dere Fragen gelöst, mit dentn die 
Kreiswahlkommissionen laut Gesetz 
über die Wahlen zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR beauf­
tragt worden sind. Die Aufklä­
rungslokale haben die Agitations­
lind Massenarbeit unter den Wäh­
lern entfaltet.

Zugleich wies die Zentrale 
Wahlkommission auch auf einige 
Mängel bei der Vorbereitung der 
Wahren in diesen Kreisen hin und 
lorderte auf, sie in nächster Zeit zu 
beseitigen.

In der Sitzung sprach der Stell­

vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der • 
Kasachischen SSR A. P. Plotnikow. 
Er berichtete, daß in der Republik 
10 036 Wahlbezirke gebildet worden 
sind. Allerorts sind die Zusammen 
Setzungen der Bezirkswahlkommis­
sionen bestätigt worden, in denen 
81-139 Personen ihre Arbeit nufge- 
nommen haben.

Die meisten Wahlbezirke sind mit 
Metallsicgeln. Formularen der 
Wahldokumente und Wahlurnen 
versorgt. Jedoch, hob der Redner 
hervor, ergreifen manche Vollzugs 
komltees der örtlichen Sowjets noch 
zögernd Maßnahmen zur Ausstat­
tung der Wahllokale.

Mitteilungen über die Versor­
gung der Wahl lokale lullt 
Schreibutensilien. Ausriistu n g e n 
und Materialien machten der 
Handelsminister der Kasachi­
schen SSR M. S, Iwanow und der 
Erste Stellvertretende Vorsitzende 
des Vorstands des Kasachischen 
Republlkkonsumgenosseiisch a f t s- 

verbands A. I. Pawlcnko. Die Kom­
mission würdigte die zu diesen Fra­
gen geleistete gewisse positive Ar­
beit und wies zugleich darauf hin, 
daß das Handelsministerium und 
der Kasachische Republikkonsumge­
nossenschaftsverbund die Kontrolle 
über die ihnen untergeordneten Or­
ganisationen In einigen Gebieten 
der Republik noch mangelhaft aus­
üben, wodurch die Versorgung der 
Kreis- und Bczirksvvahlkommlssio- 
nen mit Materialien und Schrcib- 
unlcnsilicn erschwert ist.

Berichte über die Versorgung der 
Kreis- und Bczirkswahlkonimissio- 
nen mit entsprechenden Nachrich­
ten- iiiid Transportmitteln machten 
der Minister für Post- und Fern­
meldewesen A. A. Jelibajevv, der 
Leiter der Kasachischen Verwal­
tung für Zivilluftfahrt N. A. Kusne­
zow, der Leiter der Alma-Ataer Ei­
senbahn .1. Buranbuicw.

Die Zentrale Wahlkommission 
empfahl den Ministerien für Geolo­
gie, Landwirtschaft, Holz- und 
I lolzverarbcitungsindus t r i e, für 

Forstwirtschaft, .Melioration und 
Wasserwirtschaft, für Buntinciall- 
urgie. Energetik und Elektrifizie­
rung. den Verwaltungen der Alma- 
Ataer. der Wcstkasachslaner und 
der Neulandeisenbahn, der Kasachi­
schen Verwaltung für Zivilluftfahrt 
unit der Hauptverwaltung lür Bin­
nenflotte, alle zu Gebote stehenden 
Mittel der Draht- und Funkverbin­
dung für die Bedienung der Wahl­
kampagne zu nutzen.

An der Erörterung der Fragen, 
die in der Sitzung behandelt wur­
den. beteiligten sich der Sekretär 
der Zentralen Wahlkommission A. 
Kallkovv, die Mitglieder der Kom­
mission M. D. Popkow und K. Ab- 
drassulövv.

An der Arbeit der Sitzung der 
Zentralen Wahlkommission lür die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR beteiligten sich 
Leiter einer Reihe von Ministerien 
und Ämtern der Republik. Vertreter 
der Öffentlichkeit, der Presse und 
des Rundfunks.

(KasTAG)
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Mannigfaltige Aufklärungsarbeit Das Graupenfeld
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ZELINOGRAD. Zwölf Agitati- 
onsloknle öffneten dieser Tage ih­
re Türen im Bahnbetriebswerk der 
Gebietshauptstadt. Zur Zeit wird 
hier aktive politische Massenar­
beit geleistet.

„Kaum waren die Wahlen zum 
höchsten Machtorgan der Republik 
und zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten ungesagt, ent- 

| falteten wir die Agitationsarbeit 
j unter den Wählern", erzählt der 
i stellvertretende Parteisekretär des 
' Bahnbetriebswerks Zelinograd K. 
' Muftachow. „Vor allem gingen wir 
; an die Komplettierung der Agita- 
tionskollcktive. Den Bestand der 
Gruppen bildeten die aktivsten 

I Kommunisten und Komsomolzen, 
erfahrene Lehrmeister und Vete­
ranen des Bahnbetriebswerks.

| In einer Sitzung des Parteiko- 
| mitces wurde ein komplexer Plan 
I erarbeitet, jeder Agitator erhielt 
konkrete Aufträge."

An der Agitation im Bahnbe­
triebswerk beteiligen sich Propa­
gandisten aus dem Gebietshaus 
für politische Aufklärung, Hoch­
schullehrer. erfahrene Politinfor. 
matoren. Mit ihrer Hilfe werden 

| in den Agitationslokalen interes- 
I sante Dispute für die Wähler ver- 
I anstaltet. Vorträge gehalten.
I DSHAMBUL. Stark besucht ist 
। dieser Tage das Kulturhaus des

Im Wählerklub
Das Aufklärungslokal der Zeli- 

nograder Pädagogischen Hoch­
schule „Saken Sejfullin" hat seine 
Türen gastfreundlich geöffnet. Na­
hezu hundert Agitatoren und eben­
soviel Propagandisten aus der Mit­
te der.Lehrer und Studenten ha­
ben die Arbeit mit den Wählern 
in ihren Wahlbezirken aufgenom­
men. Im Plan ihrer Arbeit, der 
in einer Sitzung des Parteibüros 
der Hochschule für die Zeit der 
Wahlkampagne bestätigt wurde, 
ist cs vorgemerkt, eine Vortrags­
reihe zu halten und individuelle 
Aussprachen über die Vorzüge 
des sowjetischen Wahlsystems, 
über die sowjetische Lebensweise 
und über die Rechte der UdSSR- 
Bürger zu veranstalten. Außerdem 
sind Rechenschaftsberichte der

Das Recht, 
anspruchsvoll zu sein

Schon in der Schule fühlte 
sich Heinrich Engelmann zur 
Technik hingezogen. Dem Vater 
entging dieser Wunsch nicht, und 
er riet: ,LLcrne doch als Trakto­
rist. Sogar einem Uneingeweihten 
fällt dein Hang zur Technik 
auf..."

„Das ist fein!" freute sich der 
, Kolchosvorsitzende. „Mechanisato­
ren brauchen wir immer. Geh in 
die Berufsschule. Zu deiner Rück-

I kehr werden wir einen Traktor für 
dich reservieren."

Nach Absolvierung der Berufs­
schule für Mechanisierung der 
Landwirtschaft in Oktjabrskoje

’ nehm Heinrich die Arbeit im hei- 
' matlichen Kalinin-Kolchos. Ge- 
I biet Koktschetaw, auf. In der er- 
j sten Zeit wollte nicht alles so 
klappen, wie es sich gehört, doch

1 kam ihm der Vater, ebenfalls ein 
j Mechanisator, zu Hilfe.
I Als die Arbeit bei Heinrich 
i schon gut ging, lud der Sekretär 
i der Parteiorganisation des Kol- 
' chos den jungen Mechanisator ein- 
mal in die Beratung der Agitato-

i ren und Politinformatoren ein. An 
, diesem Tag erfuhr Heinrich, wie 
। wichtig und notwendig die Auf- 
i klärungsarbeit ist. So wurde er
Agitator in der Traktoren- und

1 Feldbaubrigade Nr. 3.
' Er drang immer mehr in das 
Wesen der Sache ein, sammelte 
Erfahrungen, wählte für die Aus- 

.sprachen mit den Hörern aktuelle, 
lebensnahe Themen. Heinrich erin. 
r.ert sich gut an seine Aufregung 
bei den ersten Zusammenkünften, 
als er über die Arbeitsdisziplin, 
über die Wirksamkeit des sozia­
listischen Wettbewerbe und über 
das Vermögen, die Technik ge­
konnt auszulasten, sprach. Die

Sorgho ist wertvoll
Auf Empfehlung dt-r Mitarbei­

ter des Staatlichen Sortenprüf­
schlags Ili haben die Agrarbetrie- 
bc des Rayons Ili, Gebiet Alma- 
Ata, die Saatflächen für Sorgho 
i:> diesem Jahr auf 1 000 Hektar 
gebracht. Diese wertvolle Futter­
kultur. die im Südosten der Re 
publik ein „Neusiedler' ist, hat 
.lach mehrjähriger Prüfung ihre 
ir.bestreitbaren positiven Quaiiiä- 

? > bewiesen. Sorgho ist anspruchs­
los gegenüber Bodenverhältnis­
sen. hat sich an die wasserarmen 
Sand- und Lehmböden gut ange­
paßt und ist sehr frostbeständig. 
Gs enthält eine Menge vcrdauli- 
-hen Proteins, Zucker und andere 
Nährstoffe. Auf Bewäeserungslän- 
icrelen erreichen die Sorghopflan- 
ten bei guter Pflege vier Meter 
ind ergeben 1 200 Dezitonnen 
Grünmasse je Hektar. Aus ihnen

Kolchos „Trudowik". Im geräumi­
gen Lescsaal der Dorfbibliothek 
ist das Agitationslokal untergo- 
bracht. Im Kulturhaus, dns zu ei­
nem wahren Zentrum der politi­
schen Massenarbeit geworden ist, 
versammeln sich jeden Abend 
Kolchosbauern, um sich einen in­
teressanten Vortrag anzuhören, an 
lebhaften Aussprachen tcllzunch- 
men.

„Beim Agitationslokal wirken 
49 Agitatoren“, erzählt dcr Vor­
sitzende der Wahlkommission B. 
Mcshcnow. „Ihre Aufgabe ist cs, 
die Wühler auf die bevorstehen­
den Wahlen vorznbereiten, ihnen 
über die Deputiertenkandidaten 
der örtlichen Wahlkreise zu erzäh. 
len."

KOKTSGHETAW. Ein Frage- 
und Antwortabend der Wähler 
fand unlängst im Kulturhaus des 
Kirow-Kolchos, Rayon Kcllerowka, 
statt. Die Kolchosbauern interes­
sierten sich für das Wahlsystem 
unseres Landes, für Fragen der 
weiteren Entwicklung des Heimat- 
kolchos. Auf die Fragen der Dorf­
einwohner antworteten die Mit­
glieder der örtlichen Agitations­
gruppen, Aktivisten der Rayonor- 
ganisation der Gesellschaft „Sna- 
nije". Einen interessanten Vor­
trag hielt für die Versammelten

der Leiter des Agitationskollektivs 
A. Kluge.

Solche Veranstaltungen finden 
im Kolchos regelmäßig statt. Un­
längst wurde im Agitationslokal 
des Agrarbotriebs ein Abend der 
jungen Wähler durchgeführt. Zum 
Troffen mit den achtzehnjährigen 
Jungen und Mädchen kamen Ar­
beite- und Kriegsveteranen, geach­
tete Menschen des Dorfes. Sie er­
zählten über die Wandlungen, die 
sich in der letzten Zeit im Dorf 
vollzogen haben.

PETROPAWLOWSK. Das Nord, 
kasachstaner Gebietspartelkomitee 
veranstaltete ein Seminar der Se­
kretäre der Parteiorganisationen, 
der Leiter der Agitations-, Polit- 
informatorenkollcktive und Agita­
tionslokale, der Politreferenten 
und Lektoren zwecks Vorbereitung 
der bevorstehenden Wahlen zum 
Obersten Sowjet und zu den örtli­
chen Sowjets der Kasachischen 
SSR.

Der Lektor des Gebietsparteiko- 
mitces, Kandidat der Geschichts­
wissenschaften aus der Petropaw- 
lowskcr Pädagogischen Hochschu­
le A. Sabykln sprach zum Thema 
„Wahlen zum Obersten Sowjet 
und zu den örtlichen Sowjets der 
Kasachischen SSR — eine wichti­
ge politische Kampagne”. Die 
ideologischen Mitarbeiter tausch­
ten Erfahrungen aus.

Unser muHinalionales Land bereifet sich auf die Wahlen zu den höchsten 
Organen der Staatsmacht der autonomen und Unionsrepubliken sowie zu 
den örtlichen Sowjets der Volksdepulierfen vor. Die bevorstehenden Wahlen 
werden erstmalig nach der Verabschiedung der neuen Verfassungen der 
Unionsrepubliken in Übereinstimmung mit den neuen Wahlgasetzen verlau­
ten.

Das Aufklärungslokal Nr. 8 des Lenin-Stadlbezirks von Alma-Ata ist 
täglich für die Besucher offen. Hier werden die Agitatoren unterrichtet, 
Treffen mit Kriegs- und Arbeifsvetcranen veranstaltet, Gespräche über die 
Wahlkampagne geführt.

Unser Bild: Dienst im Aufklärungslokal Nr. 8 hat heute die Lehrerin Ga­
lina Samojlowa aus der Schule Nr. 15. Foto: Viktor Krieger

Nur noch wenige Wochen trennen um 
von einem wichligen Ereignis im politi­
schen Leben unserer Republik — von den 
Wahlen zum Obersten Sowjet und zu den 
örtlichen Sowjets der Kasachischen SSR.

Die Vorbereitung der Wahlen verlJull 
in der Atmosphäre eines großen politl- 
schon und Arbeifsaufschwungs In ollen 
Produkfionskollekfiven, Anstalten und Or­
ganisationen. Und das ist kein Zufall. Die 
fälligen Wahlen werden am Vorabend des

110. Geburtstags von W. I. Lenin slaHlin- 
den, in einem Jahr, da das ganze Sowjet­
volk um die Erfüllung des Fiinfjahrpro- 
gramms kämpft.

Zur Zeit wird allerorts In der Republik 
eine weitgehende und vielseitige politi­
sche Aufklärungsarbeit unter den Wählern 
geleistet, an der sich die Partei- und So- 
wjotorganc, die Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen, Aktivisten der ideolo­
gischen Front beteiligen.

Deputierten. Treffen der Wähler 
mit Deputierten, Darbietungen 
der Agitationsbrigadcn und Treffen 
mit namhaften Menschen vorgese­
hen.

Dieser Tage fand im Aufklä­
rungslokal ein interessantes Tref­
fen der Wähler mit der Leninor- 
denträgerin Praskowja Kutscheren- 
ko statt, die Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
dep ersten Legislaturperiode war, 
erste Traktoristin im Gebiet Ak- 
molinsk, früherer Sekretär des 
Rayonnarteikomitees Wischnjowka 
zu Beginn der Neulanderschlie­
ßung, Delegierte des VIII. Partei­
tags der Kommunistischen Partei 
Kasachstans.

Praskowja Filippowna erinnerte 
sich an die Neulanderschließung

Anwesenden hörten ihm mit In­
teresse zu. Deshalb bemühte sich 
Heinrich, auch in den darauffol­
genden Aussprachen von den Fak­
ten aus dem Leben des Kolchos 
und der Brigade auszugehen. So 
sprach, man z. B. einmal davon, 
wie die Tagesleistung eines Trak­
tors zu vergrößern sei. Heinrich 
war dieses Thema nah und gut 
bekannt. Er berichtete über seine 
Arbeitserfahrungen, verglich, wie 
die besten Mechanisatoren arbei- 
ten und jene, die diese Kunst noch 
zu meistern haben. Und die Men­
schen horchten auf. Jeder wollte 
seine Meinung äußern.

Einmal beschloß der Agitator, 
sich mit den Mechanisatoren dar­
über zu unterhalten, wie die Ar­
beitszeit am rationellsten zu nut­
zen sei. „Da haben Sie ein fal­
sches Thema gewählt", entgegne­
te jemand. „Denn damit ist bei 
uns alles gut bestellt." Doch En­
gelmann führte Tatsachen an, die 
vom Gegenteil zeugten. Nach die­
ser Aussprache merkte er, daß 
manche Mechanisatoren sich zu­
sammennahmen, ihre Maschinen 
nun rechtzeitig warteten.

„Als Agitator muß man unbe­
dingt selbst Musterarbeit leisten", 
meint Engelmann. „Erst dann be­
sitzt man das Recht, anderen 
gegenüber anspruchsvoll zu sein."

Der Agitator Engelmann über­
sieht keine Mängel. So bereitet 
z. B. ein Mechanisator die Tech­
nik für die Winterperiode vor, 
macht aber nicht alles vor­
schriftsmäßig. Engelmann bringt 
dann den Fall immer zur Sprache. 
Er vergißt es aber auch nie, für 
gute Taten zu loben.

Iwan GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

werden hochwertiges Silofuttcr, 
Vitamingrünmehl und Granula be­
reitet.

Schon mehrere Jahre wird Sor­
gho auf Empfehlung der Sortenprü- 
ier auf den Farmschlägen des 
Kolchos „40 Jahre Kasachstan" 
angebaut. Hier werden ertragrei­
che rayonierte Sorten „Silosny 
72", „Jantar 813" gesät, die rei­
che Ernten an Grünmasse zum Bei­
futter für die Kühe im Sommer 
sowie für das Einlegen ergeben. 
Die Praxis zeigt, daß das in die 
Futterration für Tiere als Grün­
oder Silofutter aufgenommene 
Sorgho hohe Milcherträge im 
Laufe des ganzen Jahres erzielen 
hilft. Das Sorgho ist nahrhaf­
ter als der Mais, es enthält m»hr 
Futtereinheiten.

(KasTAG)

in den Jahren 1951—1957 und 
äußerte ihre Meinung über den 
Spielfilm „Wie Brot schmeckt". 
Interessant waren die Fotos, die 
über ihre Arbeit als Traktoristin 
berichten, über ihre erste Furche 
in den Nculdndsowchosen der Ma­
schinen- und Traktorenstation 
Shurawljowka. Ihre Rede machte 
auf die Zuhörer einen unauslöschli­
chen Eindruck.

Dozent A. Jewglewski, Leiter 
des Aufklärungslokals, sprach 
über die Aufgaben des Agitations- 
kolJcktivs während der Wahlkam­
pagne. Die Mitarbeiter der Biblio­
thek und Agitatoren L. Aishanowa 
und L. Jcrontschenko tauschten 
Erfahrungen in der ideologischen 
Arbeit aus.

Abschließend gab die Agitati­
onsbrigade der musikalischen Fa­
kultät ein buntes Konzert.

Ebenso interessant verliefen in 
der Hochschule die Aussprachen

Vergessene Getreidekulturen
Die Arbeit mit den biologischen 

Eigenschaften des »lebenden Pflan­
zenorganismus muß auf die Aus­
nutzung seiner Erblichkeit und Va­
riabilität für die Steigerung der 
Quantität und Qualität des Ernte­
ertrags gerichtet sein.

Die von den Selektionären ge­
züchteten besten Sorten, die nach­
her in den Samenanbauwirtschaf 
ten vermehrt und in die Produkti-

• on eingeführt wurden, können und 
müssen bei hohem Niveau der 
Agrotcchnik ihre qualitativen 
und quantitativen Kennziffern 
verbessern.

Als Träger bestimmter Erb- 
merkmale, die für die Produkti­
on von Bedeutung sind, kann eine 
gute Sorte die Arbeitsprodukte 
tat steigern und die wirtschaftli­
chen Nutzungsmöglichkeiten der 
Kultur erweitern.

Wurde die Sorte in der Zone 
ihres späteren Anbaus gezüchtet, 
Ist sie um so wertvoller. Der eige­
ne Samen ist immer besser als der 
zugeführte, selbst wenn sie laut 
Akten ihren Sorten- und Aussaat 
qualitäten nach auch gleichwertig 
sind. Eine richtig gewählte Sorte 
ist von großer Bedeutung für die 
Steigerung der Leistungsfähigkeit 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on. Laut mehrjährigen Angaben 
des Staatlichen Sortenprüfnetzes 
ergaben die besten Sorten, dia die 
vorherigen abgelöst hatten, (im 
Landesdurchschnitt) folgen den

mit jungen Wühlern am „runden 
Tisch" sowie der Frage-und-Ant- 
wort-Abcnd, an dem die Leiter 
der Lehrstühle für Gesellschafts­
wissenschaften teilnahmen. Der 
Leiter des Lehrstuhls Geschichte 
der KPdSU und Wissenschaftli­
cher Kommunismus. Dozent Sch. 
Kanafinow, der Kandidat der 
Wirtschaftswissenschaften 1. Sido­
row, die Dozenten B. Kalknmanow, 
B. Sulejmenow und T. Nakipbe- 
kow behandelten wichtige Ereignis­
se der Woche im In- und im 
Ausland, die Besonderheiten der 
kommenden Wahlen zum höchsten 
Organ der Staatsmacht und zu 
den örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten, berichteten über die 
Wirtschaftsstrategie der Partei in 
der gegenwärtigen Etappe, über 
die Welt von heute.

So begann das Agitationslokal 
der Zelinograder Staatlichen Päd­

Mehrertrag: weicher Sommerwei­
zen — 10—40 Prozent, Gerste — 
36 Prozent, Hafer — 23 Prozent.

Dio Anwendung von Nichtsor­
ten- und nichtrayoniertem Samen 
zieht große Produktionsverluste 
nach sich ebenso wie bei 'nicht 
rechtzeitigem Sortenwechscl.

Bedauerlicherweise bestellt man 
in unserem Gebiet die Felder be­
reits 15 Jahre lang mit der 
Weizensorte „Sarntowskaja 29", 
der Gerstensorte „Medikum 8955” 
und der Hafersorte „Goldregen". 
Mehr noch, für den Anbau eini­
ger Kulturen wird weder rayonier- 
ter noch Sortensamen, sondern zu­
fällig gewähltes, manchmal krank­
heittragendes Saatgut mit niedri­
ger Keimfähigkeit angewandt.

So wird nur zu 40—50 Prozent 
keimfähiger unkonditionierter Sa­
men von Senf und Sonnenblumen 
eingeführt. Letzterer ist dazu ge­
wöhnlich von Weißfäule befallen, 
wodurch die Pflanzen welken und 
vertrocknen. Eingeführt und ver­
wendet wird auch unrayoniertes 
Hirsesaatgut.

Warum führt man dieses Saat­
gut ein? Ist man denn nicht im­
stande, das primäre Saatgut auf 
der Gebietsversuchsstation zu er­
zeugen und den Samen dann in 
spezialisierten Saatbausowchoson 
zu vermehren, um weiterhin über 
eigenes Saatgut zu verfügen? Wie 
e3 sich erweist, ist dies durchaus 
realisierbar. 

agogischen Hochschule — das Zen­
trum der Wahlkampagne—die po­
litische Massenarbeit. Man kommt 
hierher ständig, um Neues aus 
unserem gcselischaftlich-pol i t i- 
schen Leben zu erfahren, die 
Schautafeln, gewidmet den Er­
gebnissen der Arbeit des Novcm- 
bcrplcnums (1979) des ZK der 
Kommunistischen- Partei Kasach­
stans, zu betrachten, neue Bücher 
zu lesen, mit dem Sekretär der 
Parteiorganisation W. Chassin 
und den Agitatoren über die Er­
gebnisse der Tätigkeit, über 
Demokratie und Freiheit, über 
die Rechte, die Erziehung, die so­
zialistische Lebensweise und die 
Initiative der Menschen im So­
zialismus zu sprechen.

„Herzlich willkommen!“ laden 
uns die Lichter des Wuhlerklubs 
ein.

Wjatschcslaw SAKOWZEW

Im Gebiet sind die Sorten die­
ser Kulturen ermittelt und ray- 
oniert, die Agrotechnik ihres An­
baus. ist längst erarbeitet. Die 
Angaben über die Ergiebigkeit 
zeugen davon, daß es auch unter 
unseren Verhältnissen möglich ist, 
Saatgut dieser Kulturen zu züch­
ten.

Laut Angaben des Staatlichen 
Sorten Prüffeldes von Ossakarowk'u 
betrug die Hektarleistung der 
rayonlcrten Senfsorte „Sarja" in 
den Jahren 1964 und 1966 durch­
schnittlich 8.8 Dezitonnen. In ei­
ner Reihe von Sowchosen waren 
es sogar 9—11 Dezitonnen ’ je 
Hektar.

Ebendort ergab die rayonierte 
Sonnenblumensorte „Peredowik" 
in den drei Jahren 1971—1973 
7,4 Dezitonnen je Hektar und auf 
dem Feld der Gebietsvorsuchssta- 
tion 7,0 Dezitonnen.

Hirse wird gegenwärtig nicht 
viel angebaut. 1979 machten seine 
Saatflächen Insgesamt im Gebiet 
3 117 Hektar aus. Dieser Kultur 
gilt die geringste Aufmerksamkeit.* * 
Davon zeugen die Erträge im Jah­
re 1979, einem Jahr mit ausrei­
chender Feuchtigkeit, Im Rayon 
Jegindybulak betrugen die Hekt 
arerträge 3,3 Dezitonnon, im Sow­
chos „Mirny" — 5.8 Dezitonnen 
und in der Versuchsstation — 4,8 
Dozitonncn.

Von den guten Möglichkeiten

Das ganze Hlrscfcld Kasach­
stans. das sich bis Frühjahr auf 
1 Million Hektar erweitern wird, 
ist mit Sortensaatgut eigener Pro­
duktion versorgt. Dio Spezialisten 
der Vereinigung „Kassemprom" 
haben die Samonprüfung abge­
schlossen.

Die Ackerbauern der Republik 
arbeiten ziclbewußt mit Graupen­
kulturen. Die große Bedeutung 
der Vergrößerung ihrer Produk­
tion wurde auf dem Juliplenum 
(1978) des ZK. der KPdSU her­
vorgehoben. Allein Im Pawlodarer 
Irtyschgebiet — einer der wich­
tigsten Anbduzonen von Grau- 
pcnkulturen in Kasachstan, wo die 
Spezialisierung der landwirt­
schaftlichen Betriebe abgeschlos­
sen ist, hat sich der Verkauf von

Mo Ausgangsbasis 
für »e Zioio

Die Werkläligen Kasachstans haben im Jahr 1979 an den Staat 1 262 Mil­
lionen Pud Getreide geliefert. Das ist das Resultat großer Anstrengungen der 
Werktätigen der Republik in Verwirklichung des Agrarprogramms der 
KPdSU, das vom XXV. Parteitag und den nachfolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU vorgemerkt wurde.

Auf Bitte des APN-Korrespondonten Igor MICHAILOW erzählt der Stell­
vertreter des Ministers für Landwirtschaft der Kasachischen SSR Gabiden 
KURMANOW über die Hauplrichtungen der Entwicklung der Agrarpoduk- 
iion in der Republik.

Der Erfolg der Getreidebauern 
Kasachstans im Jahr 1979 ist ge­
setzmäßig. Er gründet nicht auf 
irgendwelchen außerordentlichen 
Witterungsverhältnissen, die eher 
weniger günstig waren als 1978 
mit dessen Rekordernte. Im 
Laufe einer Reihe von Jahren er­
zielt Kasachstan stabile Getreide­
ernten. Im zehnten Planjahrfünft 
hat uhsere Republik schon das 
dritte Mal über eine Milliarde Pud 
Getreide in die Speicher der Hei­
mat geschüttet.

Wenn wir über dio Faktoren 
sprechen, die eine solche Stabili­
tät bedingen, müssen wir vor al­
lem die konsequente Anwendung 
des prinzipiell neuen, bodenschüt­
zenden Ackerbausystems nennen. 
Sein wichtiger Vorteil besteht dar­
in, daß es nicht nur der Erosion, 
dieser Geisel der umgepflügten 
Steppen vorbeugt, sondern auch 
die Aufspeicherung von Feuchtig­
keit im Boden, die bessere Nut­
zung der Sommerniederschläge 
fördert, da sie in Kasachstan in 
verschiedenen Jahren nicht gleich­
mäßig ausfallen. Andererseits ha­
ben wir eine sjrenge Befolgung 
der optimalen Äussaattermine er­
zielt, die für jede Zone der Repu­
blik bestimmt worden sind. Man 
kann ohne Übertreibung sagen, 
daß bei uns jeder Mechanisator 
diese Termine kennt und einhält.

In dem Vierteljahrhundert, das 
seit Beginn der Neulanderschlie­
ßung verflossen ist, haben wir uns 
überzeugt, daß nur eine komplexe 
Nutzung aller Elemente des bo­
denschützenden Systems befriedi­
gende Resultate bringen kann. Das 
sind Vier- und Fünffelder-Saat- 
wechsel mit unbedingtem Vorhan­
densein von Brache, aktive Einbür­
gerung neuer Bodenbearbeitungs­
geräte, die die besten Bedingungen 
für den Ackerbau in unserer Zone 
schaffen. Eine wesentliche Steige­
rung des Ernteertrags — bis zehn 
Dezitonnen je Hektar bei einem 
Vierjahrzyklus — gibt die Anwen­
dung von Phosphordünger. Sie 
werden von den im Süden der Re­
publik stationierten chemischen 
Betrieben in immer größeren Men­
gen produziert. Im Kampf um ho­
he Ernteerträge ist auch die recht­
zeitige Schneeanhäufung wichtig.

Für Kasachstan sind die Fragen 
der Samenzucht von außerordent­
licher Bedeutung. Wir setzen 
schon lange auf die Qualität des 
Korns. Leider haben wir noch we­
nig Sorten, die von den Selektio­
nären unter den örtlichen Bedin­
gungen gezüchtet worden sind, auf 
diesem Gebiet steht große Arbeit 
bevor. Dagegen zeigen die besten 
Sorten aus anderen Regionen der 
Sowjetunion, insbesondere aus 
dem Wolgagebiet, in unseren Ver­
hältnissen Qualitäten, die sie in 
ihrer Heimat nicht offenbarten.

des Hirseanbaus zeugen folgende 
Angaben:

Auf dem Staatlichen Sorten­
prüffeld des Nura-Rayons erntete 
man in 5 Jahren durchschnittlich 
10,8 Dezitonnen je Hektar, in Os- 
sakarowka — in denselben 5 Jah­
ren — 13,8 Dezitonnen, in der 
Gebietsversuchsstation durch- 
schnlttlich in 14 Jahren — 8,9 
Dezitonnen. In einzelnen Jahren 
erreichten die Hirseerträge nahe­
zu 16 Dezitonnen.

Die im Gebiet rayonierte Speise­
erbsensorte „Ramonski 77'- ergab 
laut Angaben des Staatlichen Sor­
tenprüffeldes Im Nura-Rayon in 
den Jahren 1964, 1966 und 1967 
einen Durchschnitlsertrag von 12.4 
Dezitonnen je Hektar, der Höchst­
ertrag von 19,6 Dezitonnen wurde 
1964 erzielt.

Die vorhandenen Angaben spre­
chen davon, daß Futterhafer und 
Futterhirse schnell vermehrt und 
zweckentsprechend weitgehender 
genutzt werden müssen.

Manchmal spricht man bei uns 
von der Notwendigkeit, Marktge­
treide von Buchweizen und Hirse 
zu produzieren. Wie die Erfahrun­
gen zeigen, sind diese Kulturen in 
dürregefährdeten Jahren nicht 
einträglich. Außerdem muß man 
mit dem eingebrachten Getreide 
behutsam umgehen, sonst verdirbt 
es. Sogar in den Getreideabnahme­
stellen möchte mpn sich mit ihm 
lieber nicht abgeben, ganz zu 
schweigen von den Agronomen der 
Sowchose. So sind die Kulturen 
nahezu in Vergessenheit geraten. 
Ihre Anbauflächen wurden sehr 
stark reduziert und verringern

Getreide an den Staat verdoppelt. 
Dio wichtigsten llirsesaatflüchcn 
sind jetzt in den Zentral- und 
Westgcbieton der Republik auf 
Trockenländcreien stationiert, die 
für den Weizenanbau untauglich 
sind. Von den Kasachstaner Se­
lektionären wurde z. U. die dürre­
feste Hirsesorte „Uralskoje 109“ 
gezüchtet. Ihr Kom läßt sich gut 
schälen, und das garantiert das 
Erhalten reiner Graupen und 
des Mehls hoher Qualität. ' Die 
Neusiedlerkultur verfügt auch 
über eine weitere Besonderheit: 
Sie ist standhaft gegen Krankhei­
ten. In diesem Frühjahr soll die 
Hirseproduktion !m Vergleich zum 
Vorjahr auf fast das l,5fache an- 
wachsen. (KasTAG)

Gewissermaßen ist Kasachstan für 
das ganze Land zum Etalon der 
Qualität des Korns geworden. Und 
das ist Verdienst nicht nur der 
Wissenschaftler und Spezialisten, 
sondern auch von Millionen Werk­
tätigen der Neulandfluren. Die 
wertvollsten Weizensorten — die 
starken und harten — machen 
heute über 80 Prozent des von 
uns erfaßten Korns aus. Einzelne 
Rayons der Republik haben noch 
höhere Kennziffern erzielt. Zum 
Beispiel wurden 1979 im Gebiet 
Kustanai 92 Prozent des gesamten 
abgelieferten Weizens als starke 
und harte Sorten angenommen. 
Wir werden auch weiterhin . die 
Produktion dieser Sorten stimulie­
ren.

Und die nächste Zukunft stellt 
uns noch eine grandiose Aufgabe: 
die Erschließung Dutzender Mil­
lionen Hektar Salzböden, die jahr­
hundertelang für den Ackerbau als 
absolut untauglich galten. Die so­
zialistische Landwirtschaft ist 
auch einer solchen Aufgabe ge­
wachsen. Diese Ländereien können 
wie auch das Neuland Getreide, 
Milch und Fleisch liefern.

Auf dem Novemberplenum 
(1979) des ZK der KPdSU wurde 
der Qualität der Erzeugnisse der 
Tierzucht besondere Aufmerksam, 
keit geschenkt. Was wird bei uns 
auf diesem Gebiet getan?

Ich möchte zwei Hauptrichtun- 
gen hervorheben. Das ist vor al­
lem die Selektionsarbeit. Unsere 
Wissenschaftler haben einige 
hochproduktive Viehrassen gezüch­
tet. Zur Bestätigung durch das 
Ministerium für Landwirtschaft 
ist eine neue Schafrasse vorberei­
tet worden — die Degeresskaja. 
die die positiven Qualitäten des 
Edilbajewer Fleisch- und Fett­
schafes und halbfeine Wolle hat. 
Weit verbreitet ist jetzt die kasa­
chische weißköpfige Rinderrasse. 
Die Arbeit zu ihrer Vervollkomm­
nung wird fortgesetzt.

Die zweite Richtung ist die Ver­
besserung der Technologie der 
Produktion. Die Tierzucht Kasach­
stans geht sicher den Weg der 
Industrialisierung. Gut bewährt 
hat sich die industrielle Methode 
der Lämmermast. In vielen Kol­
chosen und Sowchosen der Repu­
blik gibt es Mastbühnen für 30 000 
bis 50 000 Jungtiere.

Wie auch früher schenken wir 
der Schaffung von Tierzuchtkom­
plexen, Rindermastbühnen große 
Aufmerksamkeit.

Auf dem Novembcrplenum 
(1979) des ZK der KPdSU wurde 
darauf hingewiesen, daß die 
Fleischproduktion im Lande den­
noch langsamer als nötig wächst. 
Es liegt an der Futterbasis. In 
unserer Republik ist viel getan 
worden für ihre Festigung.

sich weiter. Für 1980 ist über­
haupt kein Hirseanbau geplant, 
und Buchweizen soll fast um die 
Hälfte weniger angebaut werden.

Lohnt es sich nun, diese. Kultu­
ren anzubauen? Langjährige Er­
fahrungen sprechen dafür. Große 
Aussichten in der Erzielung hoher 
Ernten von Hirse und Buchweizen 
eröffnen sich bei deren Aussaat 
auf Bewässerungsflächen.- Bei rich­
tiger Berieselung ergibt die Hirse 
da einen 2,7mal größeren Hektar­
ertrag als auf Trockenland. Eben­
so reagiert auch der Buchweizen 
auf das Wasser. Zu den ganz ver­
gessenen Kulturen gehört auch der 
örtliche Speisemais „Bidaikskaja", 
der als Körnermais heranreift. 
Dieser Mais, der recht schmack­
hafte junge Kolben trägt, wurde In 
den 70er Jahren auf den Gemüse­
plantagen der stadtnahen Sowchose 
auch zur Schaffung des Mikrokli­
mas gesät. Dann wurde er aus dem 
Anbau ausgeschlossen. Gegenwär­
tig gibt es nur noch eine geringe 
Menge des Hais-Saatguts im Sow- 
chos-Technikum „Mitsch u r i n“. 
Dieser Samen müßte vermehrt 
werden.

Der Mangel an Treibhausflächen 
für die Zucht von Pflanzgut er­
möglicht es nicht, solche Gemüse­
arten wie Auberginen, Paprika 
und Schotenpfeffer, die bei der 
Bevölkerung stark gefragt sind, 
anzubauen. Sie werden ebenfalls 
sehr bald zu den in Vergessenheit 
geratenen Kulturen zählen.

Boris KLOCK, 
Verdienter Agronom der Ka­
sachischen SSR 
Gebiet Karaganda
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Gespräch

HAVANNA. In Kuba wird weit­
gehend der einheitliche Plan der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes im Jahre I980 erörtert, 
der auf der vor kurzem stattgefun­
denen Tagung der Nationalver­
sammlung der Volksmacht ange­
nommen wurde.

Man bespricht sachlich die unge­
nutzten Reserven, die es ermögli­
chen werden, den Produktionsaus- 
stoß und die Arbeitsproduktivität 
ohne zusätzliche Investitionen zu 
vergrößern. Wie in der Sitzung der 
Nationalversammlung der Volks­
macht und zuvor auf dem Plenum 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kubas betont wurde, läßt sich 
das unter anderem durch Erhöhung 
der Arbeitsdisziplin, durch Hebung 
der Ansprüche und der persönlichen 
Verantwortung sowie durch stren­
ges Sparen von materiellen und 
Finanzmitteln erzielen.

Große Verantwortung wird in 
diesem Jahr den Mitarbeitern der 
Zuckcrindustric aufcrlegt, die in­
folge der sich verbreiteten Zucker­
rohrkrankheit .und der großen Schä­
digung der neuen Anpflanzungen 
dieser Kultur durch den Wirbel­
sturm „Frédéric" auf ungeahnte 
Schwierigkeiten stießen. Von der 
sachkundigen Organisation der 
diesjährigen Safra hängt der Erfolg 
der darauffolgenden Ernten ab.

Neue
Anpflanzungen

PRAG. Die tschechoslowakischen 
Hopfenbauer haben die Saison der 
Auspflanzung neuer Hopfcnsctzlin- 
gc abgeschlossen. In verschiedenen 
Landesgebieten nahmen die Hop­
fenanpflanzungen über 600 Hektar 
ein, was nahezu 5 Prozent aller 
mit dieser Kultur bestellten Lände­
reien ausmacht.

In den letzten Jahren wurden in 
der Tschechoslowakei sowohl die 
Hopfenfelder erweitert als auch gro. 
ße Arbeit geleistet, um neue hoch­
ergiebige Sorten dieser Kultur zu 
züchten und die moderne Agrotcch- 
nik einzuführen. Die Genossen­
schaften und Staatsgüter der CSSR, 
die sich auf den Hopfenanbau spe­
zialisieren, verfügen gegenwärtig 
über eine zuverlässige 'materiell- 
technische Grundlage kur Bergung 
und Bearbeitung der Ernte. Im vo­
rigen Jahr wurden über 90 Prozent 
der mit dieser Kultur bestellten 
Ländereien im mechanisierten Ver­
fahren abgeerntet.

Rasches
Entwicklungstempo

VIENTIANE. Die Energiewirt­
schaft von Laos entwickelt sich in 
raschem Tempo. Wie die Nachrich­
tenagentur KPL mitteilt, erzeugten 
die Kraftwerke im vergangenen 
Jahr für die Volkswirtschaft des 
Landes 840 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie, was 2,6mal 
mehr ist als 1978. Dieser bedeuten­
de Zuwachs, war unter anderem 
durch den Anlauf der zweiten Aus­
baustufe des landcsgrößten Wasser­
kraftwerks Namngum, das 80 Kilo- 
meter nördlich von Vientiane liegt, 
gesichert worden.Die Menschenrechte im „Reich der Mitte55

Im Zusammenhang mit der Er­
örterung des Handelsabkommens 
zwischen den USA und der VR 
China, das die Gewährung der 
Meistbegünstigung im Handel an 
China vorsieht, im amerikanischen 
Kongreß, halten einige Kpngreß- 
lcutc, Senatoren und Presseorga­
ne Lobreden, deren Sinn darauf 
hinausläuft, daß in China eine 
breite „Liberalisierung“ erfolge, 
daß dort die Menschenrechte ge­
achtet würden (oder, wie die 
schamhaftesten erklären, daß man 
sich anschickc. sie zu achten) und 
daß die heutige Pekinger Führung 
im allgemeinen den Anforderungen 
gerecht wird, die an einen „demo­
kratischen Staat“ gestellt werden.

So wurde in einer Sitzung des 
Unterausschusses des amerikani­
schen Senats für internationalen 
Handel erklärt, daß am „Kurs Chi­
nas auf dem Gebiete der Wirtschaft; 
Politik und Kultur erhebliche Ver­
änderungen festzustellcn sind", 
daß diese wohltuenden Verände­
rungen „alle Aspekte des chinesi­
schen Lebens" berühren, daß das 
„Zusammenwirken mit dem 
Westen" Pekings „Bereitschaft" 
förderte, „alle bestehenden Proble­
me anzuerkennen", ja gar dazu ge­
führt habe, daß die „chinesische 
Führung öffentlich ihre Absicht er­
klärte. das Lebensniveau des Vol­
kes" zu erhöhen. Ist das nicht 
schön?

Es stellt sich Jedoch heraus, daß 
die Mitglieder des amerikanischen 
Kongresses leider eine sehr unpas­
sende Zeit für die Lobhudelei an 
Peking gewählt haben. Gerade 
jetzt treffen Nachrichten ein über 
das neue „Schraubenanzichcn" im 
Staat der Mitte Die italienische 
Wochenschrift „Panorama" schreibt 
Über eine neue „dramatische und 
Befremden auslösende Seile des 
neuen Kurses (in der Innenpolitik 
Pekings — „LG”), der vor allem 
auf Gewalt und Repressalien be­
ruht. „Gegen diesen Kurs", setzt 
das „Panorama" fort, „wird sogar 
bewaffneter Widerstand organi­
siert". Ein Korrespondent der „Fran­
ce Presse" charakterisiert die heu­
tige Situation in der chinesischen 
Hauptstadt wie folgt: „In Peking 
ist deutlich die gespannte Atmo­
sphäre zu spüren, die eine Verstär­
kung der Repressalien vorausse­
hen läßt. Die .Renmin Ribao' hat

ITALIEN. Wegen der ständigen Mietpreiserhöhung 
und wegen Mangel an billigen Wohnungen, deren Bau 
wesentlich reduziert worden i»l, sind viele italienische 
Familien in eine schwierige Lago geraten.

Im Bild: Dies» Menschen fordern billige Wohnun­
gen,

Foto: TASS

Forderung zurückgewiesen
Argentinien hat die dreiste For­

derung Washingtons, sich den Plä­
nen der USA zur Reduzierung der 
Gctrcidclieferungen in die UdSSR 
anzuschlicßcn, offiziell zurückgc- 
wicsen.

Argentinien weigere sich „mit al­
ler Entschiedenheit, an den Be­
schlüssen oder Repressivmaßnahmen 
tcilzunchmcn. die ohne vorherige 
Beratung mit ihm angenommen 
oder in Zentren außerhalb unseres 
Landes erarbeitet werden", heißt cs 
in der Erklärung des Außenmini­
steriums dieses Landes.

„Ein beständiger Faktor der 
Außenpolitik Argentiniens ist der 
Verzicht auf Wirtschaftssanktioncn 
als Form des Druckes im Rahmen 
der politischen Beziehungen zwi­
schen Staaten."

„Die klare Position Argentiniens 
besteht darin, daß es mit einseiti­Aprilrevolution

Das sozialistische /Äthiopien un­
terstützt rückhaltlos die Anrilrevo- 
lution in Afghanistan und all die 
rechtmäßigen Maßnahmen, die die 
revolutionären Kräfte dieses Landes 
zur Abwehr der von außen koor­
dinierten aggressiven Umtriebe von 
Imperialismus. Hegemonismus und 
Reaktion ergriffen haben, heißt cs 
in einer in Addis Abeba veröffent­
lichten Erklärung des äthiopischen- 
Außenministeriums.

Die afghanische Revolution ha­
be, wie die Revolutionen in Afrika, 
Asiert" und Lateinamerika, wieder­
holt mit Aggressionsakten und sub­
versiven Aktionen zu tun bekom­
men, zu denen der USA-Imperialis­
mus im Komplott mit den chine­
sischen Hegemoniepolitikern und 
anderen Kräften der Reaktion syste­
matisch greift. Zur Abwehr dieser 
Anschläge von außen her und ge­
mäß dem in Artikel 51 der UNO- 
Charta verbrieften souveränen Recht 

erklärt, daß gegen die Elemente, 
die die für die Verwirklichung der 
vier Modernisierungen erforderliche 
Stabilität untergraben, schonungs­
los vorgegangen werden muß... 
Verbreitet wurden Meldungen dar­
über. daß in den nächsten Tagen 
eine neue Welle von Verhaftungen 
rollen Soll. Man erwartet auch neue 
Gerichtsprozesse“. Gerüchte gehen 
um, daß in Peking und Shanghai 
in einigen Monaten 36 000 Arbeiter 
und Studenten'getötet worden sind 
oder „vermißt" werden.

Was die Absicht der Regierung 
betrifft, „das Lebensniveau des 
Volkes zu erhöhen", so löst das 
Gerede darüber bei den chinesi­
schen Werktätigen nur die berech­
tigte Erbitterung aus. Von was für 
einer Erhöhung kann die Rede sein, 
wenn cs im Lande rund 20 Millio­
nen Arbeitslose gibt? Wenn ein 
gewisser „Volkswirt" sich in einer 
Pekinger Zeitung für die Verkür­
zung des Arbeitstages um die Hälf­
te (bei der gleichen Lohnkürzung, 
natürlich) und für ein solches „Sy­
stem niedriger Löhne" cinsetzt, 
„bei dem fünf Menschen die Ar­
beit von drei nusfuhren, wie dieser 
„Spezialist empfiehlt“?

Da nimmt cs nicht wunder, daß 
cs zu Unruhen unter den Werktä­
tigen kommt. Laut Pressemeldun­
gen fanden vor kurzem Demon­
strationen statt. Die Zeitung „Wen- 
hui bao" lamentierte dieser Tage 
darüber, daß mehr als 40 „Aufrüh­
rer" in das Gebäude des Shanghai­
er Stadtkomitees cingedrungen wa­
ren und cs zwei Wochen lang nicht 
verließen. Dabei forderten sie, ihre 
Beschwerden über die unerträgli­
chen Lebensbedingungen zu behan­
deln. Die „Gongrcng Ribao" gab 
zu, daß im ganzen Lande Sitz­
streiks durchgeführt werden. Die 
Behörden antworten auf nll das 
nur mit Verhaftungen oder „be­
stenfalls" mit Vcrprügclung der 
Unzufriedenen.

Dieserart sind die „günstigen 
„Veränderungen in allen Aspekten 
des chinesischen Lebens". Nun. und 
das Gerede über die „Erweiterung 
der Rechte", über die „Liberalisie­
rung"? Die in Hongkong erschei­
nende Zeitschrift „Far Lastern Eco- 
nomik Review" führt die Worte 
Zhang Xifcng, eines Landarbeiters 
aus der Provinz Shanxi, an: „Ob­
wohl die Regierung in letzter Zeil 

gen Maßnahmen nicht einverstan­
den ist sowie auch darin, daß die 
legitimen Interessen des Landes 
im Rahmen unserer friedlichen Be­
ziehungen zu allen Staaten der 
Well ohne stichhaltige Gründe nicht 
geopfert werden sollen", heißt cs 
in der Erklärung.

Die Versuche der Vereinigten 
Staaten. Argentinien in die pro­
vokatorische Kampagne gegen die 
Sowjetunion hincinzuzichcn. wur­
den von der Öffentlichkeit des 
Landes umfassend verurteilt.

Die in Buenos Aires erscheinende 
Zeitung „darin" sprach sich da­
für aus. sich entschieden vom Plan 
der Regierung in Washington zu 
distanzieren und die nationalen In. 
teressen des Landes zu schützen. 
Nach Meinung der Zeitung „Na­
tion" würde eine Teilnahme Ar­unterstülzt
jedes Landes hätten das revolutio­
näre Volk und die Regierung Af­
ghanistans früher mehrmals freund­
schaftlich verbundene Regierungen 
um Unterstützung angesucht und 
diese Unterstützung auch erhal­
ten.

Wer rede letzt von einer an­
geblichen Verletzung der Unabhän­
gigkeit Afghanistans und seiner ter­
ritorialen Integrität?

Die imperialistischen Mächte setz­
ten ihre erfolglosen Manöver fort, 
obwc'il sie damit Fiasko erlitten 
haben, durch Finanzierung und Be­
waffnung der Konterrevolutionäre 
die afghanische Revolution zu un­
tergraben: Deshalb könne das le­
gitime Recht des Volkes Afghani­
stans und seiner Führung, die Re­
volution mit allen Mitteln, darun­
ter auch mit Unterstützung der 
UdSSR, des befreundeten Nachbar­
staates, zu verteidigen, nicht in 
Zweifel gezogen werden.

das Gewicht auf die Menschenrech­
te und die Einhaltung der Gesetz­
lichkeit legt, entsteht der Eindruck, 
daß dies sich nur auf .große Leu­
te' und ehemalige Kapitalisten, 
nicht aber auf einfache Bürger be­
zieht. deren Rechte rücksichtslos 
mit Füßen getreten werden."

Wir bringen heute Auszüge aus 
einem Artikel zweier französischer 
Wissenschaftler. Lucien Fanchelicr 
und William Zafanolli, die vor kur­
zem aus China zurückgekehrt sind. 
Der Artikel wurde in der Zeitung 
„Le Monde' veröffentlicht.

Seit einiger Zeit wird der Schlei­
er, der die Maßstäbe der. Repressa­
lien in der Volksrepublik China vor 
der Außenwelt verdeckte, etwas 
gelüftet. In letzter Zeit sickern ei­
nige Informationen, wenn auch 
fragmentarische, durch, die jedoch 
eine gewisse Vorstellung von ihrem 
Ausmaß geben.

In Gesprächen (unter vier Au­
gen) mit Chinesen konnten wir 
uns davon überzeugen, daß auch 
im heutigen „liberalisierten" Staat 
der Mitte des Jahres 1979. wie er 
von manch einem genannt wird, 
nach wie vor eine Atmosphäre gro­
ßer Angst herrscht. Das. was die 
Einwohner Chinas, insbesondere in 
der Periode von 1966 bis 1976 
durchgemacht haben, will einfach 
nicht in den Kopf.

Wir milchten einige Beispiele an­
führen. In der Innenmongolei ha­
ben die Behörden während der 
„Kulturrevolution" drei „Sachen" 
fabriziert, denen mehrere Hundert­
tausende A)cnschen zum Opfer 
gefallen sind. Zehntausende wur­
den dabei hingcrichtct. Am ande­
ren Ende des Landes, in der Pro­

vinz Guangxi. in der Nähe der 
Grenze zu Vietnam wurden 63 00(1 
Menschen hiugerichlet. Bevor die 
Henker ihre Opfer töteten, „amü­
sierten" sie sich damit, daß sie dell 
Frauen die Brüste abschnilteii.«

In der Provinz Yunnan leistete 
1975 die moslemische Minderheit 
Widerstand gegen die Direktiven 
der Behörden. Peking«-entsandte 
dorthin Truppen, damit diese die 
„rebellischen" Dörfer, in denen nur 
Frauen, Kinder und Greise geblic­
hen. waren, mit dem Xrtillcricfcucr 
dem Boden glelchmachlen. Lunt 
Angaben aus einigen Quellen war 
für die Operation niemand anderer, 
als... Hua Guofeng selbst verant­

gentiniens an den diskriminierenden 
Aktionen der USA seine traditionell 
unabhängige Außenpolitik beein­
trächtigen.

Audi Vertreter der Geschäftskrei­
se und dyr landwirtschaftlichen Or­
ganisationen, die mit der Produk­
tion von Getreidekulturen verbun­
den sind, haben die Maßnahmen der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
verurteilt. Die Vereinigten Staaten, 
dic.stels.als Konkurrent Argcn'.ini- 
ens auf dem Gebiet der Handelsbe­
ziehungen auftraten, (ordern vom 
Lande, Nahrungsmittel als politi­
sches Rüstzeug zu verwenden, was 
ihm wesensfremd ist, erklärte der 
Leiter der Vereinigung „Conin- 
ngro" Victor Santirso.

Auf die große Bedeutung der 
vorteilhaften Zusammenarbeit und 
des Handelsaustausches Argenti­
niens mit der Sowjetunion hat der 
Vertreter der „argentinischen land­
wirtschaftlichen Verbände", Jorge 
Aguado hingcwicsen.

wortlich, der damals den Posten 
des Ministers für öffentliche Sicher­
heit innehattc.

Und doch gegen dicSh Tatsachen 
nicht eine vollständige Vorstellung 
davon, was in China von 1966 bis 
1976 Vor sich ging. Die Gesamt­
zahl der ums Leben Gekommenen 
läßt sich vorerst nicht nennen, man 
kann jedoch mit Zuvesicht behaup­
ten, daß die Opfer in Dutzende 
Millionen gehen. Im Zuge jeder po­
litischen Kampagne bestimmten die 
Zentralbehörden oder die Provinz­
behörden im voraus, welcher Pro­
zentsatz der Bevölkerung den Re­
pressalien zum Opfer lallen mußte. 
Unter diesen Bedingungen interes­
sierte sich niemand dalür. ob die 
Beschuldigten schuldig oder un­
schuldig waren: Das einzige, wofür 
Sorge getragen wurde, war cs, die 
vorgegebenen Quoten der „Klassen­
feinde". „Konterrevolutionäre" und 
„Spione" cinzuhaltcn.

Das Bild wird unvollständig sein, 
wenn wir die Verfolgungen der 
Geistesschaffenden unerwähnt las­
sen. 19G6 wurde der berühmte 
Schriftsteller und Dramatiker Lao 
Shc von den Schergen aus dem 
Fenster seiner Wohnung hinausge­
worfen. Solche großen kommunisti­
schen Schriftsteller wie Ai Qing, 
Ding Ling und viele andere, weni­
ger bekannte, wurden 1956—1957 
lür 20 Jahre nach Xinjiang und 
Flcilongjiang verbannt, weil sie 
wagten, ihre Meinung zu äußern, 
obwohl sic von Mao selbst aufge­
fordert wurden, ihre Ansicht 
über die bestehende Lage zu äu­
ßern. „ohne Repressalien zu be­
fürchten".

Kennzeichnend ist das Schick- 
s a I Zhang Zhixins, einer 
Kadermitarbeiterin für Pro­
paganda des Liaoninger Par- 
icikomilees. Während der „Kul­
turrevolution" als „Konterrevolu­
tionärin" „entlarvt", wurde sic 
1969 wegen „Verrats und aufrüh­
rerischer Ansichren" verhaftet. Ih­
re höllischen Qualen dauerten 
sechs Jahre, in denen sie ununter­
brochen Folterungen ausgesetzt 
wurde. Letzten Endes beschloß 
man, sie zu erschießen. Die Agen­
ten der Slcherhcltsorgune, die mit 
der Erschießung beauftragt worden 
waren, vergewaltigten sie viermal. 
Damit sic nicht schrie, zerschnitt 
man ihr die Stimmbänder.

Imperialismus ohne Maske
Der Pressesprecher des USA- 

Präsidenten Jody Powcli hat am 
dem Briefing im Weißen Haus den, 
Beschluß der Regierung in Wa­
shington kommentiert, den Export 
einer Reihe von Waren, darunter 
auch von Getreide, in die UdSSR 
cinzuschränken. Das Weiße Haus 
war gezwungen, sich über dieses 
Thema auszulasscn. Der Bedarf 
nach solchen Kommentaren, ge­
nauer gesagt Rechtfertigungen 
war Infolge der großen Unzufrie­
denheit, der Einwände und Kritik 
an diesem Beschluß seilens der 
amerikanischen Öffentlichkeit, ins­
besondere der Farmer, entstanden. 
Um ihrer Empörung und ihrem 
Protest Nachdruck zu verleihen, er-, 
klärte der Präsident des nationalen 
Weizcnproduzcntcnvcrbandcs. Wil- 
tofi, z. B. daß diese Maßnahme für 
die amerikanischen Farmer ein „to­
taler Schock" gewesen sei. Gegen 
diesen Beschluß wandten sich auch 
viele Staatsmänner und Politiker, 
Presseorgane sowohl in den USA 
als auch im Ausland und Leiter in­
ternationaler Wirtschaftsorganisa­
tionen.

Sie weisen darauf■ hin. daß die 
von Carter unternommenen Schritte 
einen, willkürlichen und groben 
Verstoß gegen Geist und Buciista- 
beh der Verpflichtung der USA ge­
genüber der Sowjetunion, einer 
ganzen Reihe sowjetisch-amerikani­
scher Verträge und Abkommen, 
darstcllcn, daß sic das Völkerrecht 
verletzen und vor Augen führen, 
wie wenig die L’ntcrschrift des 
amerikanischen Präsidenten unter 
wichtige Dokumente wert ist. Es 
werden auch solche Fragen ge­
stellt: Wie wäre die Reaktion Wa­
shingtons gewesen, wenn die 
UdSSR gegenüber den USA ver­
schiedene Repressalien als Antwort 
auf jeden der mehr als 200 Fälle 
der Anwendung von Waffengewalt 
oder Androhung von Gewalt an- 
gewendet hätte, zu denen die Ver­
einigten Staaten allein in der 
Nachkriegszeit schritten.

Powell versuchte im Schweiße 
seines Angesichts den Präsidenten

Die Willkür dauert auch heute 
noch. Ihr Werkzeug sind z. B. die 
sogenannten „Schulen", die für die 
„Hebung des Niveaus des Bewußt­
seins der breiten Massen" geschaf­
fen worden sind. Eine in Hongkong 
erscheinende Zeitung schilderte die 
„Erfahrungen" einer solchen Schule 
in der Provinz Liaoning. Die Schüler 
werden am Tage zwangsweise bei 
den schwersten Arbeiten eingesetzt, 
wobei ihnen kein Lohn gezahlt 
wird. Am Abend \ißl dir Alteste 
die „Schüler" antreten und erstat­
tet dem Instrukteur Bericht dar­
über, wie der Arbeitstag verlaufen 
ist. wobei er hervorhebt, wer besser 
und wer schlechter gearbeitet hat. 
Die letzteren werden ins Arbeits­
zimmer des Instrukteurs bestellt, 
der sie zunächst anschnauzt und 
die ersten Maulschellen verteilt. 
Die „Umerziehung" dauert auch 
beim „Unterricht" fort: Der In­
strukteur schlägt sie mit Fäusten, 
gibt Ihnen Fußtritte und schlägt 
sic abschließend mit einem Stock, 
solange seine Kräfte ausreichen. 
Gelingt es nicht, mit Hilfe solcher 
„sanften“ pädagogischen Metho­
den das gewünschte Ergebnis zu 
erzielen, greift er zü grausameren. 
Er schleppt das blutüberströmte Op­
fer in ein kleines Zimmer ohne 
Fenster und befiehlt, sich auf einen 
Hocker zu stellen, bindet es an 
den großen Fingern an einem Fla­
ken an der Decke fest und schlägt 
dann den Hocker unter den Füßen 
des ynglücksciigcn heraus. Fünf 
Minuten später „bereut" der „Hö­
rer", von dem verbrecherischen 
Charakter seines Verhaltens „voll­
kommen überzeugt", seine „Verge­
hen".

Im Prozeß einer solchen „Umer­
ziehung" ereignen sich auch „Zwi­
schenfalle". So wurde der arme 
21jährige Sun Zingqi. der in einem 
Werk unweit von Peking (Kreis 
Haidian) arbeitete, der „Pflichtver­
gessenheil" beschuldigt. Man 
schickte ihn in eine Volkskommiinc 
zum „Lehrgang für das Studium 
der Ideen Maos". Am 12. August 
benachrichtigten die Sichcrhcitsor- 

. ganc seinen Vater, daß der junge 
Mann Selbstmord begangen hätte. 
Wie jedoch der Vater erzählte und 
dabei Fotos zeigte, sind an der Lei­
che zahlreiche Spuren von Gewalt 
zu sehen: Das Gesicht ist gedun­
sen, ein Schulter- und Ellenbogen- 
gelenk sind ausgcrcnkP Der Vater 
befragte Augenzeugen und stellte 
fest, daß sein stark verletzter Sohn 
in einen Sumpf geworfen und mit 
Ziegeln totgeschlagen worden war.

------------ Kommentar ---------------
und seine Handlungsweise zu recht­
fertigen. Ohne Uhi.trcibung konn­
te man sagen, daß das ganze Sy­
stem solcher „Rechtfertigungen“ 
frei erfunden war Im Zusammen­
hang damit wäre cs angebracht, in 
Erinnerung zu rufen: Als 1977 m 
emer Versammlung der Gesellschaft 
der Berufsjournalistcn „Sigma Del­
ia Kec" in Washington an Powell 
die Frage gestellt wurde:*  „Hst 
die Regierung der USA das Recht 
zu lügen?“, So sagte er schon in 
seiner Eigenschaft als Pressesekre­
tär des Weißen Hauses darauf: „Ich 
weiß nicht. Nach meiner Meinung 
im großen und ganzen nicht. Icii 
werde aber nicht behaupten, daß 
man sich eine solche hypothetische 
Situation nicht vorstcllcn könnte."

Auf dem Briefing, von dem die 
Rede Ist, kam Poe,eil allem An­
schein nach zu der Meinung, daß 
eine solche Situation geßcbui sei. 
Er wiederholte die ganze Garnitur 
abgedroschener Erfindungen von 
einer '„Invasion" der UdSSR in 
Afghanistan. Dabei ging er soweit, 
zu erklären, daß die Antwort der 
Sowjetunion auf das mehrmalige 
Ersuchen der afghanischen Regie­
rung, dem der UdSSR benachbar­
ten Land Hilfe bei der Abwehr ei­
ner Aggression von außen zu er­
weisen. nichts 'anderes als „die 
ernsteste Bedrohung des Friedens 
seit dem zweiten Weltkrieg" dar- 
stelle. Deshalb seien die USA „ver- 
•pflichtct, die Sowjetunion zu stra­
fen".

Auf welche Weise denn?
Die Antworten des Vertreters 

des Weißen Hauses charakterisie­
ren das verkalkte politische Denken 
der Washingtoner Administration 
so gut. daß nian bei ihnen etwas 
länger verweilen soll.

Powell. der das Gewünschte .für 
die Wirklichkeit ausgab. behauptete, 
daß infolge der von der USA-Re­
gierung cingcleitetcn Maßnahmen 
die sowjetischen Menschen schlech­
ter leben und sich auch schlechter 
ernähren würden. „Die Aktion des

USA. Dio massenhafte Rausch­
giftsucht ist zu einem Wesenszug der 
amerikanischen Lebensweise ge­
worden. Wie die nationale Organi­
sation für Kontrolle des Narkotika- 
genusses berichtet, beläuft sich die 
Zahl der Süchtigen zur Zeit nicht 
auf Hunderte und sogar nicht auf 
Tausende, sondern auf Dutzende Mil­
lionen.

In letzter Zeit ist der Narkofika- 
genufl in den Schulen des Lan­
des zu 'einem ernsten Problem ge­
worden. Im verflossenen Jahrzehnt 
ist das Kontingent der süchtigen 
Halbwüchsigen viel „jünger" ge­
worden. Zur Zeil rauchen sogar 
9—12jährige Kinder Marihuana. 
Jeder zehnte Schüler ist nach Be­
endigung der Mittelschule im Grun­
de genommen schon-süchtig. Gegen­
wärtig gibt es in den USA unter den 
Marihuanarauchern mehr als 4 Mil­
lionen Halbwüchsige unter 18 Jah­
ren.

Im Bild: Schüler am Schaufenster 
einer Verkaufsstelle in Washington, 
die frei Marihuana verkauft.

Foto: TASS

Wenn sich so was in einer „mu­
stergültigen Kommune“ bei Pe­
king ereignen konnte, so kann man 
nur vermuten, was an anderen Or­
ten vor sich geht, der Zutritt zu 
denen den „ausländischen Gästen" 
untersagt ist.

In vielen Jahren der maoisti­
schen Diktatur eigneten sich die Or­
gane der öffentlichen Sicherheit 
manche Methoden an. aul die zu 
verzichten, ihnen schwerfallen 
wird. Am 12. Juni 1979 in der 
Stadt Wuhan fuhr der Autobus 
Nr. 15 auf seiner üblichen Route. 
An der Endhaltestelle wartete auf 
ihn eine lange Menschcnschlange., 
Im Autobus befanden sich der Fah­
rer. zwei Kontrolleure und ein Sta­
tionsvorsteher. der' soeben seine 
Arbeit beendet halte. Plötzlich 
stiegen zwei junge Männer in Zi­
vil. Mitarbeiter der örtlichen Sicher- 
heifsorgane. durch die Mitteltür 
(den Ausstieg) in den Autobus ein. 
Der Fahrer und die Kontrolleure 
baten sie. ausausteigen und sich 
anzustcllcn. Einer der Agenten zog 
die Pistole und feuerte auf einen 
Kontrollern, der auf der Stelle tot 
war Dann stiegen beide mit den 
Ausrufen aus. daß man sie dafür 
nicht bestrafen würde. Dieser Zwi­
schenfall versetzte jedoch die gan­
ze Stadt in Aufregung. Als die 
Fahrer erfahren halten. daß die 
Verbrecher auf freiem Fuß blieben, 
trat der ganze Autobuspark in den 
Streik und forderte die Bestrafung 
des Mörders.

1977 beschlossen die Siclicrhcils- 
organe im Kreis Pingding. Provinz 
Shanxi. lür ihre Mitarbeiter ein 
dreigeschossiges Wohnhaus zu 
bauen. In solchen Fällen beschafft 
die Geheimpolizei die Arbeitskräfte 
und sichert den beschleunigten Ab­
lauf der Arbeiten mit Hilfe eines 
von ihr erfundenen Tricks, der 
sehr an den erinnert, den die Pha­
raonen in Altägypteii angewandt 
haben. Alles crlolgt sehr einfach: 
Menschen werden verhaftet und aus 
ihrer Milte die für den Bau erfor­
derlichen Arbeiter ausgesucht. So 
war cs auch im erwähnten Full: 53 
Saisonarbeiter, die hierher ntis der 
Provinz Hebei gekommen waren, 
um in der benachbarten Volkskom- 
iiiuue bei einem Bau zu arbeiten, 
wurden unter einem erdachten Vor­
wand verhaftet und mußten zwei 
Monate lang beim Bau des erwähn­
ten Wohnhauses arbeiten.

Was unter Mao gewesen ist, ge­
deiht ulso auch heute noch.

(APN*)

Präsidenten gegen die Sowjetunion 
wird mit Ausnahme direkter mili­
tärischer Handlungen außerordent­
lich schwerwiegend sein", erklärte 
er.

Was könnte man hierzu sagen?
Natürlich vieles. Vor allein aber 

wäre zu sagen, daß die Versuche, 
Druck auf die Sowjetunion auszu­
üben, in der Vergangenheit niemals 
und niemandem Eiiolg gearacnl 
haben. Sie werden auch in Zukunft 
keinen Erfolg hauen. Wir wollen 
Jc'J.glich unterstreichen, daß die 
Getreidekäufe In den Vereinigten 
Staaten uuf rein kommerzieller, ge­
genseitig vorteilhafter Basis crio.g- 
icn. Die Sowjetunion zahlte regel­
mäßig für diese Ware, was zur 
Zufriedenheit vieler tausend ame­
rikanischer Farmer geschah.

Wir wollen aber auch einen an­
deren nicht minder wichtigen 
Aspekt der Angelegenheit unter­
streichen; in der AbsichL der So­
wjetunion Schaden zuzulügen, 
geht Washington von absolut mi­
schen Voraussetzungen aus. wenn 
cs plant, wie dies auch russische 
und westliche Kapitalisten am Mor­
gen der russischen Revolution ge­
plant haben, die UdSSR in Gen 
Würgegriff des Hungers zu bekom­
men Ist doch die Sowjetunion von 
heute nicht das bettelarme zaristi­
sche Rußland, in dem eine Brotkru­
ste oft ein Traum der Volksmas 
sen war. Heute ist die UdSSR eine 
Industriemacht mit Hochentwickel­
ter Landwirtschaft. Ihre Getrcide- 
käule im Ausland tätigt sie wie 
auch viele andere Industriestaaten 
nicht, um ihre eigene Bevölkerung 
zti ernähren.

Das Problem des Getreides als 
Nahrungsmittel ist in unserem 
Lande vollständig gelöst. Es han­
delt sich bekanntermaßen um Fut- 
tergetreide. Unser Land wird im­
stande sein, seine Interessen und 
die Interessen seiner Freunde zu 
verteidigen und den Feinden der 
Zusammenarbeit und der Entspan­
nung eine gebührende Antwort zu 
geben.

Wladimir GONTSCHAROW

BRASILIA. Der Generalsekretär 
des ZK der Brasilianischen Kommu­
nistischen Partei Luis Carlos Presfes 
hat die antisowjetische Propaganda­
kampagne im Zusammenhang mit 
der Entwicklung in Afghanistan ent­
schieden verurteilt.

In einem Interview für die 
Zeitung „Folha de Sao Paulo" er­
klärte er, die westliche, darunter 
die brasilianische Propaganda, ent­
stelle gröblich den Charakter der 
Hilfe des sowjetischen Volkes für 
das Volk Afghanistans. Sie ver­
schweige mit Vorbedacht die Afgha­
nistan drohende Konterrevolution 
seilens des USA-Imperialismus und 
seiner chinesischen Handlanger. 
Gleichzeitig schweige sich die bür­
gerliche Propaganda über die stän­
dige Anwesenheit von USA-Truppen 
in vielen Ländern der Welt aus, wo 
jetzt rund 2 500 USA-Militärstütz- 
punklo liegen.

Die Hilfe der UdSSR für Afghani- 
sfan bedeute eine Aktion zur Un­
terbindung der amerikanischen und 
chinesischen Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten dieses Lan­
des. Es sei sehr nützlich, diejeni­
gen, die die Sowjetunion böswillig 
verleumden, auf folgende beredte 
Tatsache hinzuweisen: Ais Minister­
präsident Taraki auf Befehl Amins 
ermordet wurda, habe die Sowjet­
union Afghanistan keine Hilfe- er­
wiesen, obwohl dort zu jener Zeit 
Kommunisten ums Leben kamen. Die 
sowjetische Milifärhilfe sei Afgha­
nistan nur dann gewährt worden, als 
die neue Regierung die entspre­
chende Bitte an die UdSSR gerich­
tet hatte.

MADRID. Bulgarien große
Erfolge in Wirfscnall •- jul dem 
sozialen und kultureller, ^_oiet zu 
verzeichnen, hat der Generalsekre­
tär der Kommunistischen Partei Spa­
niens Santiago Carrlllo nach seiner 
Rückkehr aus Sofia erklärt, wo -sr 
sich auf Einladung des Ersten Sekre­
tärs des ZK der CKP und Vorsitzen­
den des Staatsratcs dar VR Bulgari 
en Todor Shiwkow cufhielt. Er sag­
te: „Ich konnte mich davon über­
zeugen, d«3 des bulgarische Volk 
den Prozeß der Demokratisierung un­
terstützt, der in unserem Lande 
stattfindet, und bestrebt ist, die wirt­
schaftlichen und kulturellen Bezie­
hungen zu Spanien zu festigen und 
zu vertiefen."

PARIS. Das ZK der Französischen 
Kommunistischen Partei wird am 21. 
—22. Januar zu einer Tagung zusam 
mentreten. Wie die „l'Humanite" 
meldet, stehen auf dor Tagesord­
nung die internationale Lage, die 
„Maühallc"-Politik do- Behörden 
und Unternehmer in Frankreich wie 
auch die Tätigkeit der Partei, Das 
Referat wird Maxime Gremelz, Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des ZK der FKP, halten.

NEW YORK, Einen weiteren gro­
ben Provokationsakt haben die USA- 
Behörden gegen de Sowjetunion 
verübt. Die Leilung des internatio­
nalen Flughafens „Kennedy" und 
die Führungsspitze dor Gewerk­
schaft dor Transportarbeiter haben 
sich mit Wissen des USA-Außenmi- 
nisloriums geweigert, eine Aerollolt- 
Maschine auf ihrem Flug Moskau— 
New York auf dem Flughafen zu 
empfangen. Das sowjetische Flug­
zeug flog deshalb nach Kanada wei­
ter und landete in Montreal.
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Neue Filme

Fest der Arbeit
Von Birkenhainen umgeben, mit 

regelmäßig angelegtes Straßen und 
zweigeschossigen Neubauten im 
Zentrum, bietet das Kolchosdorf 
Degtjarka, Rayon Chabary, einen 
bezaubernden Anblick. Erst be­
kamen die Einwohner den

das moderne Kaufhaus. Und nun 
prangt daneben ein neues Gebäu-

lesen ist Nun heißt es, daß das 
verhältnismäßig neue Diensllei- 
stungshaus bereits zu eng gewor-

Hochzeiten gibt es im Neubau voi- 
läufig einen geräumigen Saal. Im 
Dienstleistungshaus aber werden es 
die Maßschneider, Schustermeister 
und Friseure dann bequemer haben.

Zum Arbeitsfest halte sich Deg- 
fjarks, die Zentralsiedlung , des 
Moskwa-Kolchos, herausgem acht. 
Vom frühen Morgen an wurden alle 
Dorfeinwohner zur Abendveranstal­
tung im Kulturhaus eingeladen...

Alle 450 Plätze im Zuschauer­
raum waren besetzt. Im Präsidium

Öffentlichkeit.

die erzielt worden sind. Oie Kolchos-

im VerkaOf von Getreide i 
128 Prozent, im Verkauf

zu 103 Prozent erfüllt worden. An­
statt der geplanten 426 000 Rubel 
hat man 800 000 Rubel für Bau 
zwecke, 80 000 Rubel davon für 
die bauliche Einrichtung und Be 
grünung, ausgegeben. Außerdem 
sind acht moderne Einfamilienhäu­
ser fertiggesfellf worden.

Es wurden die Bestarbeiter 
geehrt, unter ihnen die Mechanisato­
ren Alexander Giesbrecht, Alexander 
Walter, der Maiszüchter David Rit­
ter. Führend in der Viehzucht sind 
Rosa Herb, Lydia Münch. Emma 
Jaufmann, Viktor Burghardt, u. a.

wurden mit
Touristenschecks.

Ehrenurkunden

sehen Wettbewerbs 
Geldprämien, ’ 
Werfgeschenken, 
gewürdigt, die ihnen der Kolchos­
vorsitzende Jakob Kretz überreich­
te. Erfreulicherweise gab es unter 
den Besten viele junge Burschen 
und Mädchen. Insgesamt wurden 
80 Personen ausgezeichnet.

...Bis spät in die Nacht hinein 
schallte im Kulturhaus Tanzmusik. 
Die Jugend konnte sich hier nach 
Herzenslust amüsieren. All das beob­
achtete ich mit großer Begeiste­
rung und Genugtuung und dachte: 

Da haben wir, eine Realität unse­
rer sowjetischen Lebensweise vor

Die beste Erho'ung
Albert Rudi. Dreher im Kolchos 

.enin", Rayon Sowetski, ist ein 
icharbeiter hoher Qualifikation,

ter, bescheidener und Intelligenter, 
auf den ersten Blick sogar ganz

bsdeu- 
Kolchos

guten Rcpara urschlosscr schätzt. 
Die Brüder Rudi sind in dor Arbeit 
sehr gewissenhaft.

Gegenwärtig, bei der Oberholung

maschinen. stehen auch Albert und 
Arnold Rudi ihren Mann. Doch 
nicht nur der Fleiß ziert den Men­
schen. Die Rudis haben musterhafte 
Familien. Arnold hat drei und Al-

Arnold Rudis Eigenheim ist kunsl- 
roll verziert. Er sagt: „Holzarbeiten 
lind mein Hobby. In der Repara- 
urwerkstalt habe ich es mit Ma-

zu Hause aber hantiere i 
mit Hobel und Säge. Eine L 
beschäfligung ist die besl< 
lung."

Taljana LESSIKOWA 
Gebiet Nordkasachstan

Die fleißigen 
Webers

Es war im Spätherbst, noch 
der Oktoberfeier, als ich die 8

tank-

zur Herbstfurche. Alexander, der 
jüngere Bruder, erklärte, daß sie in 
zwei Schichten pllSgen, um den 
Herbststurz zu beschleunigen. Hein-

A.-beit beschäftigt gewesen, als 
Alexander mähte und drosch. Er 
hatte fast 10 000 Dezilonnen Getrei­
de gedroschen und gehörte zu don

Wetibewcrb der Kombineführer. 
Auf dem Herbstacker erfüllten

160 Prozent. Der Chefagronom des 
Kolchos Viktor Spomer betonte: 
Man könne sich auf die beiden im­
mer verlassen. Jede Arbeit machen 
sie gründlich.

Heinrich und Alexander Weber 
gehören heute zu den Stammarbei­
tern des Kolchos „Trudowik". Früher 
lebten sie in Sibirien. Zuerst ka n

milie ins Dorf Kischmischi, nach ei­
nigen Jahren folgte ihm dann

Minna, sind fleißige Rübenzüchterin­
nen, sic erzielten 1979 einen Hektar- 
ertrag von 520 Dezilonnen. Im Kol

dor, der älteste Sohn von Heinrich 
und Maria, Dreher in der Reparatur­
werkstatt. E, hatte die technische 
Berufsschule absolviert« und besucht 

derjetzt, ohne seine Arbeit 
Drehbank zu unterbrechen, 
Mechanisalorenlohrgar-g. Bald wird | 
er gleich seinem Vater und seinem 
Onkel den Acker bestellen oder ab- 
räumen. Alexander Webers ältester 
Sohn studiert an einer landwirt­
schaftlichen Hochschule.

Der Winter ist cingczogen. Jefzl 
heißt es die Landmaschinen für die 
Frühjahrsarbcilen gut vorbereilen. 
Da sind die Mechanisatoren Hein-

Theodor Weber natürlich auch da-

anständiger Mann. der jeden 
Augenblick bereit lat. stell auf das 
unerhörteste Abenteuer elnzulnx- 
sen. Nicht daß cs ihm gefällt, 
nein, seinem Charakter nach ist er 
eher ein Tölpel, ein pomadiger 
Mensch und am liebsten würde er 
Sich den Kopf über neun Varian­
ten seiner Gedichte zerbrechen. 
Was bewegt Ihn denn, sein „scho'u- 
spielerisches" Talent zu demon­
strieren, sich nus den hoffnungslo­
sesten Situationen herauszudre- 
hen?

Der Autor des Drehbuches Alex­
ander Wolodin und der Regisseur 
Georgi Danclia haben in ihrem neu 
en Film „Der herbstliche Mara­
thonlauf" versucht, nicht nur die­
sem Charakter auf den Grund zu 
kommen. Sie1 interessieren die so­
zialen Bedingungen, unter denen 
solch ein Typus des gesellschaft­
lichen Benehmens zustande kom­
men konnte.

Bei Andrej Busykin hat sich 
irgend ein moralischer Muskel 
atrophiert, ohne den er jetzt trotz 
seiner angeborenen Gutherzigkeit 
imstande ist, sich In eine charak­
terlose Molluske zu verwandeln.

termilch cingesogen. daß eine gu­
te Tat niemandem weh tun kann.

„Der herbstliche Marathonlauf“
und was Schmerzen bereitet, nie­
mals gut sein kann.

Wenn allcB so einfach wäre?
Damit hat das geistige Leben 

eines Menschen noch nicht sein 
Bewenden. Eine dogmatische Moral 
-Ist ziemlich schablonenhaft. Echte 
Sittlichkeit ist heuristisch, »io ist 
untrennbar von der geistigen Ar­
beit, von dem Suchen und Finden.

In der schmalen Ritze zwischen 
„muß" und „möchte" sucht An­
drej Zuflucht vor heiklen Fragen 
und Situationen.

Jede seine Tat ist. wenn man 
sie genauer betrachtet, gar nicht

sprüche aller umgebenden Men­
schen auf einen unmöglichen ge­
meinsamen Nenner zu bringen.

Alla, seine Geliebte, will Ihn 
nicht verlieren, sie will ihn mH 
Stolz ihren Bekannten zeigen, sie 
will ein Kind haben, sie will hei­
raten, daß alle ihre innigsten 
Wünsche in Erfüllung gehen. Ni­
na, seine Frau, will ihre Ruhe. 
Frieden in der Fotnilie haben, sie 
sucht Rettung vor der Einsam­
keit. Professor Bill will Dostojew­
ski in die dänische Sprache über­
setzen, will sich den Herzinfarkt 
ablaufen und hat nichts dagegen, 
sich mit einigen unoffizieilen Sei­

ten de» russischen Lobens bekannt 
zu machen. Der Nachbar ist fest 
überzeugt, dnß alles normal sein 
muß wie bei anständigen Men­
schen: Wenn man am Sonnabend 
gearbeitet hat. dann soll man um 
Donnerstag schon unbedingt mH 
don Freunden zechen, einer für 
allo, alle für einen... Seine Kolle­
gin-Übersetzerin will, daß der ge­
duldige Busykin das ganze Leben 
für aie Gedichte und Prosa über­
setze, und »le würde dafür von 
Ihrem Chef Komplimente und die 
besten Übersetzungsaufträge er­
halten.

Und was will eigentlich Busykin 
selbst?

Wahrscheinlich auch Ruhe und 
ein „normales" Leben. Minuten 
der Begeisterung über dem reinen 
Papierbogen. Aber all das nur. 
wenn er mit sich allein in seinem 
Arbeitskabinett ist. Sobald sein 
Arbeitstag zu Ende ist. und er 
die Tür in die andere Welt auf­
macht. zu den 'anderen Menschen 
geht, ist er plötzlich ein garfz an­
derer Busykin. Er beginnt zu flun­
kern und sich aufzusplclcn. Er 
kennt einfach kein anderes Mittel, 
die bunten, aneinander prallenden 
fremden Interessen zu versöhnen.

Er ist wie ein Spiegel: Fremde 
Hoffnungen erzeugen in ihm mo­
mentanen Widerhall, ohne sein 
Herz zu bewegen. Wäre er dem 
Tippfräulein nicht begegnet, dünn 
wäre er ein filg»nmcr Mann an Ni­
nas Seite geblieben. Hätte er Was­
sili nicht al» Nachbar gehabt, 
würde er nie darauf kommen, dnß 
ninn am Donnerstag in aller Herr­
gottsfrühe saufen beginnen muß. 
Doch ein jeder der umgebenden 
Menschen hat sein „Muß", und er, 
In die Sphäre dieses Magnetfeldes 
geraten, stimmt die betreffenden 
Ströme in seiner Seele ohne 
Schwierigkeiten und dcr Bereit­
schaft eines Selbstmörders ab.

Und dieser lächerliche, absurde 
Mensch begreift nicht, daß der 
Grundsatz „von hie bla da gehöre 
Ich euch, den Rest überlaßt mir 
unangetastet" lediglich ein Kom­
promiß ist, und daß er wie ein be­
liebiger Kompromißf auf dem Ge­
biet der Moral sich grausam 
rächt: Er verdammt den Men­
schen. sich zu wenden und zu dre­
hen. Rollen zu spielen, genauer — 
viele und die allerverschledensten 
Rollen zu spielen, vor den Augen 
jener, die ihn umgeben.

Es gibt auch einen anderen 
Ausweg: sein eigenes „Muß" vor 
den Ansprüchen der anderen zu

verteidigen. Dazu muß man aber 
ein ganz anderer Mensch sein. Da­
zu muß man einen Ekel vor der 
-Heuchelei haben, dazu muß man 
noch bereit sein, joden Augen­
blick. seine eigen« Tat zu voll­
bringen und die volle Verantwor­
tung dafür auf seine Schultern zu 
nehmen.

Nein, Wassili Ignatjewitsch, Ich 
bin nicht so einer, der einfach so 
trinkt aus Gcscllschaftsgefühl. 
Nein. Warwaro, ich hab's satt, 
mich für dich abzurackern. Nein, 
Allotschka. nein. Nina, ich bin 
gar nicht der. den ihr euch aus­
gedacht habt. Und lieber trennen 
wir uns voneinander im guten.

Lcbenf Die komische Geschichte 
hat einen sehr traurigen Unter­
text. Die lächerlichen Ereignisse, 
die sich im Film abspiclen, brin­
gen uns. Zuschauer, auf ziemlich 
ernste Gedanken „über die Zelt 
und über uns selbst".

In dem neuen Streifen des Stu­
dios „Mosfilm" spielen die bekann­
ten Schauspieler Oleg Basslia- 
schwill (Andrej Busykin), Natalla 
Gundarewa (seine Gattin). Marina 
Nejolowa (seine Geliebte Alla) und 
andere Meister der Filmkunst.

Für Tierzüchter
| SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
; Die Tierzüchter der entlegenen 
। Landwirtschaftsbetriebe in der 
| Saissansteppe und im Vorgebirge 

des Tarbagatai äußerten ihren 
herzlichen Dank den Meistern des 
Kundendienstes für die trefflich 
ausgeführten Bestellungen. lin 
neuen Dienstleistungskombinat des 
Rayonzentrums Aksuat hat man
für sie schnell und in hoher Qu i 

| lität Mäntel, moderne Anzüge ur 
, Nationalschuhc — Saptzma — g.

। und der Meister
Fotografin
Reparatur

’on Fernseh. und Haushaltsgcrä-

Das neue Zentrum für ländli­
chen Service bietet 130 Dienste. 
Ein Teil von ihnen wird hier zum 
erstenmal erwiesen. Die Sowchos 
Arbeiter können ihre Wohnungen 
mit Teppichen schmücken, die in 
der Fabrik „Puschink-i" der Ge 
bictshauptstadt gefertigt werden. 
Man knnn solche Teppiche unmit­
telbar im Dorf bestellen. Die Kette 
..Kurde — Annahmestelle — Pro 
duktionsabteilur.g" verbindet des 

;t mit spc.

gefertigt. Möbel hergestcllt. Kühl-

Bekenntnisse eines Attaches
Vor mit liegt die russische 

Übersetzung des Buchs „Hinter 
den Kulissen der CIA'- von Philip 
Agee'). und ich denke an meine 
Begegnung mit ihm vor einem 
Jahr während der IX. Wcltfcst- 
spiele der Jugend und Studenten 
in Havanna zurück.

Zuerst fand in der riesigen 
Halle des Hotels „Habana Libre" 
»ine Pressekonferenz von Agee 
statt. Natürlich war es für mich 
nicht uninteressant zu erfahren, 
was ein ehemaliger Mitarbeiter des 
US-Geheimdienstea berichten soll­
te, dèr imstande war. mit seiner 
Vergangenheit zu brechen. Ich 
glaubte aber, daß es dennoch in 
keinem direkten Zusammenhang 

| mit meinen unmittelbaren Oblie­
genheiten eines Sportjournalisten 
und Sonderkorrespondenten der 
Zeitung „Sowetski Sport" bei den 
Wcltfestspiclen stand.

Äußerlich gefiel mir Philip 
Agee Auch gefiel mir das. was 
der Ex-Spion berichtete. Genauer: 
mich ergriff dieser Bericht. Offen 
und unverblümt Idabei war be­
kannt, daß die CIA sich an Agee 
wegen seiner Enthüllungen in 
den Büchern und in der Presse 
rächon könnte) berichtete er über 
den schrecklichen Alltag der Ar­
beit im amerikanischen Geheim­
dienst. über unzählige Wühlaktio­
nen. an denen er teilgenommen 
hatte, über seine Funktionen in 
den CIA-Kontaktstellen in Ekua­
dor, Uruguay und Mexiko, wo er 
ganze zehn Jahre verbracht hat-

den New Yorker Banken 
men kann und gezwungen 
gcnc regionale Wechselstuben in 
Lima und Rio de Janeiro zu er­
öffnen. um dort Escudo? gegen Dol­
lar cinzutauschen. Auch diese 
Wechselstuben konnten jedoch den 
Bedarf an chilenischer Währung 
nicht decken, und wir werden um 
Hilfe gebeten... Sie geben dort 
wohl Millionen aus. wenn sie eine 
solche Methode der Gewinnung ei­
ner lokalen Währung benutzen 
müssen..."

.den 3. Dezember 1965. Mon­
tevideo. Gefunden iât ein Raum 
für die Einrichtung eines Abhör­
postens über der Wohnung eines 
sowjetischen Diplomaten: «Ine 
Etage höher, nur etwas abseits von 
seiner Wohnung... Conolly, ein 
CIA-Mitarbclter, der die Unter­
nehmen gegen die Sowjets leitet, 
besucht selbst diesen Posten, um 
die Abhörgeräte clnzuschalten. Am 
letzten Sonnabend ging ich nach 
dem Mittagessen mit ihm hin. Al­
lo Geräte sind in zwei mittelgro­
ße graue flache Koffer verpackt. 
Im Koffer gibt es auch eine Blei­
schürze, um den Operator vor Be­
strahlung zu schützen. Vielleicht 
wäre auch der «owjetische Diplo­
mat nicht abgeneigt, eine solche 
Schürze zu besitzen, doch ist Co­
nolly mit meinem Vorschlag nicht 
einverstanden..."

Wahrend der damaligen Presse­
konferenz sagte Philip Agee. er

...Aua dem Buch „Hinter den 
Kulissen der CIA": .... den 15.
Mai 196-1. Montevideo. Ein weite­
rer lästiges Auftrag. Die Kontakt­
stelle in Santiago führt eine tat­
sächlich große Ooeration durch, 
um die Wahl Allendes zum Präsi­
denten zu verhindern. Schwierigkei­
ten ergaben »ich im Zusammen­
hang damit, daß das CIA-Haupt- 
quartier nicht die erwünschte 
Menge chilenischer Escudos an

*) Philip Agee. Hinter den Ku­
lissen der CIA. Tagebuch eines 
amerikanischen Geheimdienst- 
lers. Verlag Voienisdat. 1979

bekom- des amerikanischen Geheimdien­
stes gewidmet.

In „Habana Libre" l'rngtc da­
mals »in Journalist den ehemr.fi- 
gen Geheinidicnstlcr, wann und 
wo seine Entscheidung reif wur­
de. mit dem Beruf eines Spions 
Schluß zu machen.

..In Mexiko, wo ich der olympi­
sche Attache im Jahre 1907 war".

...Aus dem Buch „Hinter den 
Kulissen der CIA": „Den 15. Ok­
tober 1966 Washington. D. C. Ei­
ne verschlüsselte Meldung aus 
der Kontaktstelle in Mexiko-Stadt 
behandelt den Vorschlag, den un­
längst der Botschafter Fulton 
Freeman gemacht hat. Er empfahl 
der CIA, ihren Mitarbeiter mit 
den Pflichten des olympischen 
Attaches der amerikanischen Bot­
schaft zu betrauen. In seinem 
Kommentar zu dieser Meldung

Ernennung eines CIA -Mitarbeiters 
auf diesen Posten wäre aus mehre­
ren Gründen nützlich. Erstens wird 
die Kontaktstelle ihre Tätigkeit 
aktivieren können, well nur drei 
unter 15 bis 20 Mitarbeitern, die 
durch die Botschaft gedeckt sind, 
den Status eines Diplomaten ge­
nießen. Unter solchen Bedingungen 
werden die Möglichkeiten für den 
Verkehr mit Vertretern des diplo­
matischen Korps, der regierenden 
politischen Partei, des 
nistcrlums und anderer

Außenml-
Regic- 
gcsell-

Der Treibhauskomplex des Sowchos „Saretschny", Gebiet Zelinograd, 
erfreut die Einwohner der Gebietsstadt in der Herbst- und Winlerperiode 
mit Schnittlauch, Gurken, Tomaten und Sellerie. Allein an Schnittlauch wur­
de im vorigen Jahr nahezu 2 000 Kilo ah die Lebensmittelgeschäfte von 
Zelinograd geliefert. Gegenwärtig hat man in den Treibhäusern 27 000 Gur­
konsetzlinge ausgepflanzl, deren Ernte zum 8. März eingebrachf werden 
soll.

Hauses Elisabeth Fix, N'na Lipskaja und der Agronomin für Gemüsebau 
Galina Poljanskaja gepflegt.

Foto: Vikfor Krieger 
Wenn alle so wären

Man muß für etwas
schwärmen

Unsere Unterhaltung stockte.

tc aufgehört, das an ihre Schul­
ter geschmiegte Köpfchen zu strei­
cheln. Vorsichtig schob sie ihre 
rechte Hand unter den Nacken 
des schlafenden Kindes und trug 
es behutsam zum Bett. Doch ehe 
sie es hinlcgte, wurde das Kis­
sen zurechtgerückt und der Bezug 
sorgfältig geglättet. An all diesen 
Bewegungen. am umständlichen 
Zudecken und an den zärtlichen 
Blicken war die fürsorgliche Mut­
ter deutlich zu erkennen. Es war■chränke, Waschmaschinen. Staub­

sauger ausgebessert und Kleider 
gereinigt und gefärbt werden.

Der Dienstleistungsbercich im 
Semlpalatinsker Irtyschland ver. 
wpndclt sich in -eine moderne 
Industriebranche. Hier werden 
über 500 Dienste erwiesen. Primi­
tive Werkstätten werden durch 
moderne, mit neuesten Ausrü­
stungen ausgestattete Abteilungen 
und ßalons abgclöst. Seit Beginn 
des Planjahrfunfts sind hier über 
-10 spezialisierte Dienstleistungs- ixiuu ou, tul uit_

। schwärmten, hatte der Mechanisa-
” I । tor"Alexander Kunau immer sei-

■ 1 ne Freude. Sie umringten ihn und 
bestürmten den Vater mit Fragen, 
wenn er mal mit seinem Traktor

betriebe ur-d -häuscr ihrer 
' Stimmung übergeben worden.

gibt sie gegenwärtig in allen grö-1 l 
Deren Agrarbctricbcn des Gebiets. ]
In entlegenen Dörfern und Auls 
wirken komplexe Annahmestellen. ' ।

kommunistischen Ländern erhal­
ten. die mit mexikanischen Sport­
lern arbeiten..."

Der CIA-Mitarbeiter Philip 
Ag-e war ein olympischer Atta-

Diese Tatséche hat die im Saal 
anwesenden Journalisten buchs' " 
lieh frappiert. Ihm wurden 
zende Fragen gestellt. ’’~ 
rcichte das nicht aus. 
ersuchte ich Philip

sagen Exklusiv-Intcrvi

zu

Erstling ihres ältesten Sohnes 
Woldemar. Er hat neun Geschwi­
ster. Wievielmal mag ' " 
Helene Kunau ein Kind 
Brtt gebracht haben!..

Sic hat zwei Töchter und acht 
Söhne, sechs von jhnon sind Me­
chanisatoren wie ihr Vater — ein 
angesehener Traktorist Im Dorf 
Pcnkowo.

Daran, daß seine Jungen von 
Kind auf für die Landmaschinen

"• I zur Mittagspause nach Hause 
” kam. Er erklärte ihnen dann gern, 

wozu dieser oder jener Hebel dient l l . . ... .. ----- ----_>--------

Doch beide können, wenn es sein 
muß, auch den Traktor und das 
Motorrad steuern. Die Kunaus 
halten sich an die Regel: lebst du 
im Dorf, mußt du die Maschinen 
kennen.

Noch eine Leidenschaft haben 
sie anscheinend auch vom Vater 
geerbt: die Lust zum Lesen. Die 
Bibliothek der Familie ist eine der 
reichsten itp Dorf, und Leser gind 
da nicht nur die Kunaus. Sie ge­
statten den Landsleuten gern den 
Zutritt zu ihrer „Schatzkammer" 
und bekommen oft Besuch. In der 
Familie liebt man auch Musik. 
Nikolaus ist Bajanspieler und ein 
aktives Mitglied der Agitations­
brigade „Kolossok".

...Wir sprachen mit Frau Ku­
nau über die Erziehung der Kin­
der. Sie bcstätigtp das, was ich 
bereits in anderen kinderreichen 
Familien gehört hatte. — daß die 
Eltern nämlich in den älteren 
Kindern eine zuverlässige Stütze 
haben, daß diese die jüngeren 
Geschwister pflegen und erziehen 
helfen.

Die Mutterheldin Helene Kunau 
ist noch keine alte Frau. Sic ist 
nicht hoch von Wuchs, etwas 
hager, hat eine angenehme melo­
dische Stimme und gutmütige 
Augen.

• und duldete es, wenn sie zu 
bezeichnende | | hinnufklcttcrten. Die Jungen

Dut-
Und doch 

Deshalb

Interview wurden 
„Sowetski" Sport' 

vorigen Jahres be- 
und so bin ich

getan hatte. Er möchte aus seinem 
Leben Jahre streichen, die mit 
der CIA zusammenhingen: mit der 
Präparierung falscher Papiere und 
der Beschattung von Leitern fort­
schrittlicher Organisationen, mit 
den Provokationen gegen die Mit­
arbeiter von Botschaften und Ver- 

Länder, 
Polltika- 

lasaen

tretungen sozialistischer 
mit der Bestechung von 
xtern. Aber zehn Jahre

dien. Und Philip Agee entschließt 
sich, an die CIA eine Herausfor­
derung zu richten. Gleichsam beim 
Versuch, alles, was er getan hat­
te. irgendwie zu büßen. hat er 
jetzt sein Leben der Entlarvung

•rhriinkt, die wichtige Objekte 
dir Tätigkeit der Kontaktstelle 
darstellen, um dorthin cinzudrin- 
gen und geheime Operationen 
durchzufülircn. Der Mitarbeiter, 
Attache für Olympische Spiele, 
wird große Möglichkeiten ha­
ben, um neue Agenten in ullcn 
diesen Objekten zu ermitteln, 
sich mit ihnen zu befassen und zu 
werben. Zweitens wird ein sol­
cher Mitarbeiter ausreichend enge 
Kontakte mit einigen olympischen 
Attaches aus kommunistischen 
Ländern unterhalten. Drittens wird 
der Mitarbeiter der Kontaktstelle 
bei den Olympischen. Spielen In­
formationen über Trainern nus

im Dezember 
kanntgcmacht. 
der' Meinung, daß man nicht dni'- 
uuf zurückzukommen braucht. 
Jetzt möchte ich einige Details
und Einzelheiten mittcilen, auf
die ich im Buch von Philip 
Agee gestoßen bin.

Die Idee, eitlen Aufklärer als 
olympischer Attache fungieren 
•zu lassen, stammte folglich durch­
aus nicht von der CIA, diese 
Idee brachte kein anderer nls der 
USA-Botschafter in Mexiko« vor. 
Die Kandidatur von Agee wurde 
im Staatsdepnrtament bestätigt, 
wo man sicherlich davon unter­
richtet was, was für einen Beruf 
er hat. Zu den Funktionen eines 
solchen Attaches gehörten ju 
durchaus nicht die Aufgaben, die 
mit dem Sport Zusammenhängen. 
Vor ollem liefen sie darauf hin­
aus: Maßnahmen zur Vorbereitung 
der Olympischen Spiele 1968 für 
die Werbung von Agenten In der 
regierenden Institutionellen Re­
volutionären Partei und in der 
Regierung auszunutzen. notwen­
dige Kontakte zu Vertretern der 
UdSSR und anderer sozialistischer 
Länder aufzunehmen.

Später, als Agee bereits In 
der Mexiko-Stadt arbeitete, wur­
den ihm auch neue Pflichten auf- 
getragen: Er gewährleistete 
Infiltration in revolutionäre 
ganisationen, beschaffte Informa­
tionen über bei den Olympischen 
Spielen akkreditierte Journalisten, 
erforschte die Möglichkeiten für 
die Werbung des olympischen At­
taches, von Trainern und Sport-

die 
Or-

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. Ue.iHiforpaa, 
Aom CoeeioB, 7-fl »raat, «<t>poHHauia<|)T»

langt, daß er z. B. Alejandro Or­
te ga San Vicente. Generalsekretär 
des Organisationskomitees der 
Olympischen Spiele 1968 und ehe­
maliger Chef der Abteilung für 
politische und soziale Untersu­
chungen im Innenministerium Me­
xikos. anwerbe.

Mit all dem befaßte sich der 
Attache für die Olympischen Spie­
le, ein Mepsch, c____
im Grunde genommen auf die Ge- । 
währleistung normaler Bedingun-i 
gen für die Durchführung der 
Olympischen Spiele hätte gerich- | 
tet sein sollen. Der Olympischen , 
Spiele, die dem Friooen dienen! i

Schüler der 2. Klasse Alex. Der 
Junge malte in seinem Heft Trak­
toren und Kombines.

„Nur unser Gennadi ist etwas 
aus der Art geschlagen", erklärte 
die Mutter lächelnd. „Er schwärmt 
für Feinmechanik und Radiotech­
nik. Doch wir haben nichts dage­
gen: Es Ist ja gut, wenn man et­
was liebt."

Ganz richtig. Man muß schon 
für etwas schwärmen. Frau Hele­
ne Kunau schwärmt für Ihre Kin­
der und jetzt auch für die Enke­
lin Natascha. Natürlich war es 
nicht leicht für sie als Mutter... 
Jeder Tag brachte von Jahr zu 
Jahr seine Sorgen. Doch er brach­
te ihr auch Glück und Freude an 
den Heranwachsenden Kindern, die 
redliche Menschen — wie ihre El­
tern — geworden sind, ihren Be­
ruf lieben und nicht nur an den 
eigenen Nutzen denken. Darum 
achtet 'auch man die Kunaus in 
Penkowo.

Alfred PRJANIKOW

..........................   ... . Sie 
I waren beharrlich und zielstrebig, 
lernten eifrig dort Traktor steuern 
und ihn pflegen. Anatoll. Alexan­
der und Wilhelm absolvierten spä. 
ter eine ländliche Berufsschule. 
Woldemar, Nikolaus und Heinrich 
hatten den Beruf schon In der 
Dorfschule gemeistert und crhiel-

I ten ihre Fahrerlaubnis gleichzei- 
1 g mit dem Reifezeugnis.

Im vorigen Jahr tat sich auf 
_ • i des Sowchos „Ro- 

_____ die Famllienarbcits- 
Alcxandcr Kunau hervor. 

Zusammen mit seinen Söhnen 
Woldemar und Nikolaus erzielte 

: er auf der Maisplantagc hohe 
’ Hektarerträge und gehörte im so­
zialistischen Wettbewerb zu den 
Spitzenreitern des Rayons Soko- 
lowka.

Die Liebe zur Technik ist auch 
den Töchtern eigen. Die eine nr 
beitet Im Sowchoskontor als Bü­
rokraft, die andere ist Melkerin.

nicht nur wißbegierig.

nynipiscnen spie- 
dessen Tätigkeit j 

___  ,i;„ n».
I den Feldern
I schtschinski"
I gruppe Alex

der CIA anderer Auffassung ist.
Provokationen. Agitation für 

die Nichtrückkehr... Diese sowie 
auch andere Methoden der CIA 
und anderer westlicher Sonder-' 
dlcnste stellen ja für uns nichts 
Neues dar. Sowjetische Leser sind 
mit traurigen Begebnissen im Le­
ben von S. Menzanow und V. 
Ccsiunas bekannt. Die Bedeutung 
der oben angeführten Äußerung 
von Agee besteht darin, daß sie 
aus dem Munde eines ehemaligen 
Mitarbeiters der Organisation 
kommt, die ihre unansehnliche 
Rollo in der-olympischen Bewe­
gung immer geleugnet hat.

Das Buch von Philip Agee ist 
bei weitem kein Kriminalroman. 
Eher ist das ein ausführlicher, 
sachlicher und mit Tatsachen un­
termauerter Bericht von jedem

ser Bericht ist grauenhaft und 
lehrreich zugleich. Das Buch von 
Agee ruft zur Wachsamkeit auf.

Ageo konnte es erreichen, daß 
ihm ein Licht aufging. Er fand 
Kräfte, um mit der CIA zu bre­
chen. Was hat ihn dazu getrie­
ben? Allem Anschein nach, ist cs 
vor allem das Gefühl, einen nicht 
svicdergutzumachendcn Schaden 
ungerichtet zu haben, den Scha­
den. don die „Gesellschaft" (so 
nennen Ihre Arbeitsstelle die CIA- 
Mitarbeiter) zufügu sowie der 
Wunsch, dem Guten und nicht dem 
Bösen zu dienen.

-Agee ist ein Licht nufgognngen. 
Und sein Buch ist eine reale Ver­
körperung jenes Kampfes gegen 
das Böse, den er heute führt.

W. GF.SK1N

TELEFONE: Chefredakteur — J-19-09. stellvertretende Chefredakteure — J-17-07, 7-06-49. Chef vom Oiens» — 
) 7-16-JL Sekretariat — 1-78-SO. Abteilungen; Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-S6. Wirtschaft — 

7-11-2J, Sonalisllicher Wettbewerb — >-17-55. Kultur — 7 74-76 ■‘ommunlstlsche Erziehung — 7-56-45. Literatur — 
7-18-71, leserbriele — 7-77-11, MaichlnenschreibbUro — 7 50-57, Korrektur — 1-17-O7. Buchhaltung — 7 79 84.

Gebiet Nordkasachstan

Service verbessert
Im Kundenbuch des Alma-Ata- 

er Zentralen Wartungsstützpunkts 
de8 WAS kann man viele gute 
Worte über das Dienstpersonal le­
sen. Es gibt aber apch mehrere 
begründete Beschwerden. Das ist 
auch verständlich, denn dem Zen­
tralen Stützpunkt sind 17 War 
tungsstellen in Kasachstan und 
2 in Kirgisien u n t e r g e- 
ordnet. Das Arbeitstempo steigt 
an. Jeden Monat werden im Win­
ter allein Im Zentralen Stützpunkt 
50—60 PKW „Shiguli" für die 
Reparatur und Wartung angenom 
men. im Sommer — doppelt so

Der Leiter di-s Büros für An­
nahme und Auslieferung der PKWs 
Juri Wnchmln, seine Gehilfen Mi­
chael Riedel und Alexander 
Schmidt prüfen sorgfältig jeden 
Wagen, vereinbaren die nötigen 
Rcparaturarbeltcn mit dem Klien­
ten. Die Schlosser Sergej Grubhe. 
Marat Turlubekow und Arkadi Mi­
trochin. der Meister aus der Mon­
tagehalle. Komsomolze Alexander 
Nikaschin. die Wng.nreinigerin 
Olga Ziclke gewährleisten eine

' KORRESPONOENTENBÜROS: ] 
i Alma Ata Tel. 47 45-71

Karaganda fei. $4 91-24
I Dshambul. Tel. 5-19 02 |

qualitätsgerechte Reparatur und 
einen richtigen Service. Man ist 
mit ihnen stets zufrieden.

Dank dem Anlauf der komple­
xen Diagnostizierungsstreeke. die 
die Defekte ohne Demontage des 
„Shiguli" feststellcn läßt, haben 
die Reparaturarbeltcr es viel 
leichter.

Viele Autofahrer klagen über 
die Verzögerung der Reparaturar­
beiten. Das wird hauptsächlich 
durch das Fehlen einiger Ersatz­
teile wie z. B. der Stopfbuchse 
der Achsenhälfte oder der An­
triebskette des Motors verursacht, 
was die Mitarbeiter der Kommerz- 
Abteilung des WAS-Autowerks in 
Togliattl auf dem Gewissen ha­
ben, die die termln- und planmä­
ßige Anlieferung von Ersatztei­
len für PKW „Shiguli" nur all­
zuoft verletzen. i

Illarlon KOKEZKI
Alma-Ata

- edaktionskolléc i um
Hctau.-gebcr ..Soilallstlk Kasachstan"

<<t>POHHAUlA4>T> 
IIHAEKC «5414 

Bmioawa eweAMeiHo Kpo-t 
•ocKpeceHto» M noMCAenteMMH*

rnnorpajpN» wjAaien^cvaa 
UeHMMorDaacworo o6mo**«  
KoMnapw«*  KaiftvrvflM*
3a«aj 8505. VH 00235.
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